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Jührlich 9 NL 30 Kop., halbjährlich 4 Röl. 70 Kop, 
vierteljährlich 2 Abl. 35 Kop pränumerando, 


j 717 Prels eines "Eremplars 5 Kop. 


Paradies. 


Heute Sonntag: 
Nachmittags 6 Uhr: 


N Auftreten 
des weltberühmten japaneſiſchen 


Seilkünſtlers 


Mr. O TORRA 


genannt das Wunder Aſiens, 
in ſelnen unübertrefflichen Leiftungen am 
ſchräggeſpannten Seile, 


Von 5 Uhr ab: 


CONCERT 


ausgeführt von der Kapelle des 
6. Schützen-Regiments 
unter Leitung des Kapellmeiſters H. GRILL. 
Entree 30 Kop. Kinder 15 Kop. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das 
Concert im Saale ſtatt. 


or Npesunenta f. Nonan. 
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— Dienſtag, den 1. (13.) Auguſt, am 
Tage der Austragung des erhabenen und be 
lebenden Kreuzes Chriſti, fanden ein Feſt⸗ 
gottesdienſt in der Kirche des Großen Peter: 
hofer Palais und eine Kirchen⸗Prozeſſion 
zum „Jordan“ im mittleren Baſſin des 
oberen Gartens ſtatt. Nach dem Bericht 
der „Hon. Bp.“ nahmen an der Prozeſſion 
Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin 
Theil, ferner JJ. KK. HH. der Großfürft 
Michail Alexandrowitſch, die Großfürſtin 
Kenia Alexandrowna, der Großfürſt Michail 
Nikolajewitſch, JJ. HH. der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin mit Gemahlin, der 
Fürſt von Montenegro mit dem Erbprinzen 
Daniil und der Prinzeſſin Stana, ſowie 
S. K. H. der Großfürſt Peter Nikolajewitſch 
mit Gemahlin und Prinz Alexander von 
Oldenburg. — Längs der Alleen vom Schloß 
bis zum mittleren Baſſin, wo unter einem 
koloſſalen grünen Zelt der Waſſerwelhe⸗Altar 
errichtet war, waren in Paraveuniform die 
Mapnſchaften des 85. Infanterie Regimenis 
Wyborg Kaiſer Wilhelm II. mit Fahnen 
und Muſik und zwei Züge von Seiner 
Mafeſtät Höchſteigenem Convol aufgeſtellt. 
An der Flanke des Wyborger Regiments 
poſtirte ſich die Generalität mit dem Chef 
ds 1. Armeekorps, General⸗Lieutenant Da: 
nilow, an der Spitze. Nach Beendigung 
der Liturgie trat Seine Majeſtät der Kaiſer 


mit Ihren Hoheiten dem Fürſten von Mon⸗ 
tenegto und Großherzog von Mecklenburg⸗ 


Schwerin aus der Kirche und ſchritt 
die Front der Truppen ab. Kurz 
darauf verließ die feierliche Prozeſſion 


die Kirche und begab ſich zum „Jordan“. 
Vor der Geiſtlichkeit gingen die Hof⸗ und 
Kammer⸗Lakaien und die Hof⸗Kirchenſänger 
in ihren prachtvollen himbeerfarbigen Klel⸗ 
dern einher; der Beichtvater Ihrer Maje⸗ 
ſtäten, Protopresbyter Janyſchew, trug in 
der Prozeſſion das Hellige Kreuz; ihm 
ſchloſſen ſich ihre Majeſtäten, die Kalſerliche 
Familie und die Sulte an. Die Truppen 
präſentirten das Gewehr und die Muſik in⸗ 
tonirte die Hymne: „Kon canens.“ 
Als das Heilige Kreuz in das Waſſer ge⸗ 
taucht wurde, ſalutirten Kanonen im Pe⸗ 
terhofer Kriegshafen. Nachdem auch die 
Fahnen mit dem Weih- Waller geſegnet 
worden, ſchritt die Prozeſſion unter Kano⸗ 
nenſaluten und Glockenklang zur Kirche 
zurück. (D. St. P. 3.) 


Auslündiſche Nachrichten. 


— Ueber den weiteren Auf 
enthalt des Kaiſers Franz 
Joſef in Berlin berichten dortige 
Blätter Folgendes: | 

„Zu dem Feſtmahl auf Babelsberg bei 
der Kaiſerin Auguſta waren im Speiſeſaal 
und runden Saale des Schloſſes 62 Gedecke 
gelegt. Die Spelſen wurden auf Silber, 
der Nachtiſch auf Gold gereicht. Auf der 
Teraſſe ſpielte die Muſik des 1. Garde⸗Re⸗ 
giments. In der Mitte der Fürſtentaſel 
ſaß der Kaiſer Franz Joſef, ihm zur Linken 
die Kaiſerin, Erzherzog Franz Ferdinand, 
Prinz Friedrich Leopold, Gräfin Szechenyi 
und Herzog Johann Albrecht von Mecklen⸗ 
burg, zur Rechten der Kalſer, Prinzeß Al⸗ 
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für Reklamen 15 Kop. 
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brecht, Prinz Alexander, Gräfin Brockdorf 
und der Erbprinz von Melningen. Gegen⸗ 
über dem Kalſer Franz Joſef ſaß die Prlin⸗ 
zeß Friedrich Leopold; neben dieſer rechts 
Prinz Albrecht, der öſterrelchiſche Botſchafter 
in Berlin, Graf Szechenyi, Feldmarſchall 
Graf Moltke, links Prinz Heinrich in ſeiner 
öſterrelchiſchen Uniſorm, Graf Kalnoky und 
der Botſchafter Prinz Reuß. Die Kalſerin 
Auguſta, welche ihre erlauchten Bäfte oben 
an der Treppe im Rollſtuhl empfangen hatte, 
nahm an der Tafel ſelbſt nicht Theil, er⸗ 
ſchien aber nach derſelben wieder. Dle Mufit 
führte das 1. Garde Regiment aus. Als 
die Herrſchaften aus dem Schloſſe heraus⸗ 
treten wollten, hatte das Wetter, das ſeit 
dem Eintreffen derſelben in Potsdam ſehr 
günſtig geweſen war, ſich ſehr verſchlechtert. 
Es regnete bel ſtarkem Winde heſilg, jo daß 
man beſchloß, den urſprünglichen Plan, auf 
der „Alexandra“, die, nach dem „L. A.“, 
bereits „klar“ in der Bucht an der elſernen 
Treppe lag, nach Wannſee zu fahren und 
dort den Sonderzug zu beſteigen, aufzugeben. 
Belde Kalſer beſtlegen daher wieder den 
vierfpännigen Wagen und fuhren ebenſo wie 
die Kaiſerin, die von der Hofdame Gräfin 
Keller begleitet wurde, und die übrigen 
Herrſchaften nach dem Bahnhofe von Pots⸗ 
dam, von wo der Zug gegen 8 Uhr nach 
Berlin abging. Die Ankunft in Berlin ers 
folgte 8% Uhr. 40790 


In der Hedwigsklrche fand am Don⸗ 
nerſtag Vormittag um 9 Uhr in Gegenwart 
der hohen Gaſte des preußiſchen Herrſcher⸗ 
hauſes zur Feier des Tages Mariä Himmel⸗ 
ſahrt eine durch herrlichen Geſang verſchönte 
Votivmeſſe ſtatt. Das Gotteshaus, welches 
in hellem Lichterglanz erſtrahlte, machte in 
dem reichen Palmen⸗, Blumen: und Kränze⸗ 
ſchmuck einen überwältigenden Eindruck. Um 


er 


Inuberhann,. 
Novelle 


Gerhard Walter. 


Der Frühling war gekommen. Und 
wie: Nach langer, ſtrenger Winternacht war 
er plötzlich von Süden in's Land gezogen 
mit Glanz und Prangen. Blüthen überall; 
überall lichtes, junges Grün, überall Sang 
und Klang und Duft. Es lag etwas Be⸗ 
rauſchendes darin, wie das entfeſſelte Leben 
der Welt an allen Enden ſich offenbarte. 
Die Alten lehnten am Gartenzaun und blickten 
hin über das grün wogende Feld: „So etwas 
haben wir noch nicht erlebt!“ und die Kin⸗ 
der wühlten und ſplelten in dem Ueberfluß 
von allerlei blühendem Kraut, das der Lenz 
ihnen in den Schooß geworfen, der große 
berückende Verſchwender. 

In der Lindenlaube am rauſchenden 
Bach, über den die ſchweren, duftigen Dol⸗ 
den des Flieders ſich neigten, welß und blau 
gemiſcht, und in die der Goldregen die 
ſchimmernden Trauben miſchte, ſaßen fie in 
der Frühe beiſammen. Die junge, freund⸗ 
liche Gutsherrin mit ihren beiden friſchen 
Stleſbuben und mit dem Hauslehrer. 

Sie lehnte ſich zurück auf der Bank 
und blickte mit leuchtenden Augen hinaus. 
„Iſt es nicht prächtig!“ ſagte fie. 

Herr Meinert nickte, nachdenklich zu der 
jungen Frau binüberblidend. 
„Ja; und es thut mir leld darum.“ 


„Leid?“ fragte fie erſtaunt; „das ver⸗ 
ſtehe ich nicht —“ 

„Ja, weil mir das Herz nur noch 
ſchwerer gemacht wird, daß ich hier fort 
muß!“ ſagte er ehrlich, und ſchaute nach 
den kleinen Jungens hinüber, die ſich auf 
dem Raſen kugelten. 

Sie ſah ihn mit milden Augen an. 

„Ja, daran dachte ich nicht“, entgegnete 
fie freundlich. „Aber faſſen Sie es von der 
rechten Seite auf. Um jo beſſer wird Wüſten⸗ 
ſelde Ihnen im Andenken bleiben. Hören 
Sie, wie die Droſſel ruft!“ 

Und vom Bache her antwortete ihr in 
abgebrochenen ſüßen Tönen die Nachligall, 
die dort im kühlen Dämmerſchatten ihr Neſt 
gebaut hatte, und der Buchfink in der Roth⸗ 
buche ſchmetterte ſein frisches Lied in das 
Concert hinein. 

„Ich bin ſehr glücklich bei Ihnen ge⸗ 
weſen!“ ſagte der Kandidat. 

Sie hob das junge Geſicht: „Und wir 
laſſen Sie ungern ziehen. Daß Sie auch 
gerade jetzt zur Uebung einberufen werden 
müſſen! Aber das Vaterland geht vor und 


hat die treueſten Männer nöthig, nöthiger 


als der Einzelne. Sie wiſſen ja, daß Sie 
bei uns immer eine Stätte finden, jo oft 
Sie einkehren wollen.“ 

Er blickte ſtill vor ſich hin in die lichte 
Ferne, wo zwiſchen Bäumen und Büchen 
und über das grünende, wogende Feld her 
der Kirchthurm ſchlank und hoch in ven 
lichtüberſtrahlten Himmel aufragte. Feierlich 
und ladend klang jetzt von dorther gedämpf⸗ 
tes Glockenläuten durch die große, feierliche 
Stille. 

„Ein rechter Himmelſahrtsmorgen!“ 
ſagte er. „Als ob die Seele ſelbſt Flügel 


der Welt.“ 

„Leid?“ fragte Frau Aſtrid Gollnow; 
„Sle! Was wiſſen Sie von Leid?“ 

„Gerade darum meine ich, daß mir 
bald eines kommen muß. Es gehört zum 
Menſchenleben wie die Nacht zum Tage. Das 
iſt die Zeit, in der der Menſch Kräfte ſam⸗ 
meln ſoll.“ e 

Sie lachte hell und fröhllch auf. 

„Aber Herr Meinert! So kenne ich Sie 
ja gar nicht. Laſſen Sie die Grillen. Das 
iſt nichts für einen Soldaten. Gott behüte 
Sie vor Leid! Mir ſcheint, daß man ganz 
gut ohne das leben kann. Wünſchen thue 
ich es mir nicht!“ ne irn) 

„Was haft: Du für ſonnige Augen!“ 
dachte er im Stillen, wie er fie anſah. 

„Wollen Sie zur Kirche?“ fuhr ſie 
fort. „Dann laſſen Sie ſich meines Mannes 
Pferd ſatteln. Es iſt ihm gut, wenn es 
'mal gerührt wird. Ich feiere mit meinen 
Jungens zu Hauſe das Feſt. Hab's ja von 
Ihnen gelernt, wie man Kindern erzählt, 
und danke Ihnen dafür. Guten Morgen!“ 

Da ging fie hin im Sonnenlicht, ſchlank 
und jung, voll friſchen, blühenden Lebens, 
ſo recht hineingehörend in den Frühling. 
Eine Stiefmutter, aber elne rechte. 

Er ſtieg auf's Pferd und ritt langſam 
durch die Felder. Oben ſangen die Lerchen. 


Es war wie jauchzend helles Tönen in der 


dichten blauen Höhe. f 
„Mein Herz iſt wie 'ne Lerche 
Und ſtimmet ein mit Schall!“ 
fang er leiſe vor ſich hin. Aber er ſah ernſt 
genug dabei aus. Ai 
„Es liegt auf mir, wie kommendes 


Unglück!“ zog es ihm durch den Sinn. Und 


bekäme und aufflöge über Luſt und Leid 


doch lag großes Glück vor ihm. — Und 


vor Frau Aſtrid großes Leid. n 


In der Kirche, der kleinen, mit den 


großen, adligen Wappenſchildern zu beiden 


Seiten des Altars, war es nie ſehr voll. 
Die Herrſchaftsſtühle oben auf der Empore 
waren gewöhnlich gut beſetzt; auch heute; 
aber unten bei den Tagelöhnern und Gutes 
angehörigen war nicht viel: los. Auch heute 
nicht. N an ene mise; 

Der Küfter begann zu fingen. Es war 
kein Droſſelſchlag, und die Kinderſtimmen, 
die ihm halſen, hatten nichts von Lerchen⸗ 
ſang an ſich. Rauh miſchten ſich die unge⸗ 
fügen Töne aus den fehlen der Tagelöhner 


darein, und es ſang jo jeder auf ſeine Art. 


Da — was war das ? Da ſchallte plötzlich 
von oben, von dem Stuhl des Barons her, 
eine Stimme in den Chor hinein, daß es 
wie tiefer, wonniger Nachtigallenſchlag ſieg⸗ 
haft Alles übertönte. Sonſt ſang man da 
oben nur leiſe mit; aber dies 
„Darum, daß nun und nimmermehr 
Uns rühren kann kein Schade“, 
das drang und quoll aus voller, jauchzender 
Menſchenbruſt hervor und füllte das Gewölbe 
der Kirche mit einem Klang, wie ihn hier 
früher keiner vernommen. Die Leute ließen 
unwillkürlich nach im Singen, ſahen nach 
oben und ſteckten flüſternd die Köpfe zu⸗ 
ſammen. 1 nur a6 | 
„Wat is ditt 7 So wat heww ick noch 
nich hört.“ 75 ci e een eee 
„Dat is den Herrn Baron ſin nige 
Erzieherin; de kann!“ E uin 1 
Nur der Küſtet wollte ſich nicht geben, 
und ſang immer lauter und die Kinder 
ſchrieen aus Leibeskräften. Er ſtand vor 
ihnen und ſchwenkte die Arme vor Eifer. 
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8 Uhr wurde die Kirche geräumt und erft 
um ½9 Uhr den mit Karten Verſehenen 
wieder geöffnet, Die vorderen Bänke, fowie 
der große Mittelgang war nunmehr für die 
hohen Gäſte abgeſperrt. Mitglieder des 
katholiſchen Meiſterpereins bildeten hier mit 
goldenen kreuzgeſchmückten Marſchallſtäben 
Spalier. Vertreter der übrigen katholiſchen 
Vereine ſorgten für Aufrechterhaltung der 
Ordnung. Kurz nach ½9 Uhr fand ſich der 
öſterreichiſche Botſchafter mit den Herren und 
Damen der Botſchaft im Gottes haus ein, 
um perſönlich die letzten Anordnungen zu 
treffen. In llebenswürdigſter Weife fiellte er 
der gläubigen Menge, die auf den Kirchen, 
bänken nicht Platz fand, die eigene Loge zur 
Verfügung. Kurz vor 9 Uhr begaben ſich 
die 18 anweſenden Prieſter mit dem Propſt 
Dr., Jahnel unter Vorantritt der Chorknaben 
in felerlichem Zuge durch das Gotteshaus 
nach dem oͤſtlichen Hauptportal, um hier mit 
den Herren der Botſchaft die hohen Gäſte 
zu empfangen, die Punkt 9 Uhr vorſuhren. 
Der Kalſer Franz Joſef trug pfeußlſche 
Generalsuniform, Erzherzog Ferdinand die 
Uniform ſelner Ulanen. Unter Vorantritt 
der Gelſtlichkelt begaben ſich die hohen Herr⸗ 
ſchaften unter Orgelklängen nach den Plätzen 
am Altare. Alsbald begann die Meſſe, von 
herrlichem Geſange des Chors (a capella) 
begleitet. Am Schluſſe der geiſtlichen Hand⸗ 
lung verneigte ſich der Probſt vor dem 
Raifer und begab ſich mit den Beifilichen 
nach der Sakriſtel, der Kalſer aber entbot 
den Boiſchaſter zu ſich, um ihm Worte des 
Dankes jür die feierliche Handlung auszuſpre⸗ 
chen. Inzwiſchen hatte ſich der Zug der Geiſt⸗ 
lichen geordnet, um die hohen Herrſchaften aus 
dem Gotteshauſe zu geleiten. Am Ende des 
Mittelganges: überreichten mit Erlaubniß der 
Boiſchaft zwei mit ſchwarz⸗ gelben ‚Schleifen 
geſchmückte Kinder dem Kalſer Sträuße aus 
gelben Blumen mit ſchwarz⸗gelben Schleifen. 

— Mit derſelben Gleichglltigkeit, die 
fie, bel den Gerlchtever handlungen gegen 
Boulanger an den Tag gelegt, haben 
die Pariſer auch die Verurtheilung 
des braven Generals aufgenommen, welche 
der oberſte Gerichtshof am Mittwoch Abend 
ausgeſprochen hat. Lange bevor die Ver⸗ 
urthellung von Boulanger, Dillon und 
Nocheſort zur Verſchickung nach einem bes 
ſeſügten Ort thatſächlich erfolgte, ſtand es 
überall feſt, daß fie für ſchuldig erklärt 
werden würden. Man war frellich von der 
Stichhaltigkelt der gegen dleſelben vorge⸗ 
brachten Anklagen, joweit fie ſich auf Theil- 
nahme an einer. Verſchwörung und einem 
Anſchlag auf die Sicherheit des Staates 
bezogen, nicht überzeugt, hat man doch In 
Frankreich weit ärgere Dinge erlebt, als ſie 
den Angeklagten vorgeworfen werden, und 
iſt doch der Sinn der Franzoſen in dleſer 
Beziehung jo vollſländig abgeſtumpft, daß 
man dle ſchon ſelt Langem aller Welt be: 
kannten Zettelungen Boulanger's ihm nicht 
beſonders verdacht hat. Wenn man eine 
Verurthellung von vornherein als ſelbſtver⸗ 
Nändlic annahm, ſo geſchah es, weil man 
von den politiſchen Gegnern des Generals 
(und ſolche, nicht aber ordnungs mäßige 


Herr Meinert blickte zur Seite; aber 
wie gebannt. kann 0 

Die Sängerin konnte er nicht ſehen. 
Er neigte das Geſicht in die Hand und 
horchte; und mitten durch die Feſer zog 
ihm ein Gedanke, daß er lächeln mußte. 
Das war ja gerade wie heute Nacht, als er 
lange wach gelegen, und die Fröſche im 
Teich um die Wette mit der prächtig fins 
genden Nachtigall am Bach gequakt hatten. 

Nun verhallte der Geſang: 

„Abwend' all' unſern Jammer und Noth 

Dazu wir uns verlaſſen! ““ 

Der Kandidat holte tief Athem, wie 
auftauchend aus brandendem Meer, das 


über ihm zuſammengeſchlagen und es war 
ihm, als ſel er mit neuer Kraft und neuem 


Muth für's Leben wieder aus der kühlen⸗ 
den, ſtärkenden Fluth an's Licht gekommen. 
Er lehnte ſich zurück in dle dunkelſte Ecke 
des Geſtühls. Die Sonnenſtrahlen fielen 


ſchräg durch die blinden Fenſter und ſpielten 


zitternd auf dem Geſanghuch niit ſeigem gol⸗ 
denen Kreuz. Der alte Prediger ſprach mit 


ſanſter Stimme von freundlicher Bolſchaſt; 


nun flatterte ein Spatz, der ſich in das 


Haus, mit Händen gebaut, verirrt hatte, 


aͤngſtlich gegen das Fenſter und glitt fluͤgel⸗ 
ſchlagend an ihm herunter. Die Leute ſahen 
danach und fließen ſich an. Es war warm 
in der Kirche. Der alte Herr redete lange, 
ſehr lange; dumpfe Luft war unter der 
Wölbung und die großen Fliederſträuße auf 
dem Altar duſteten ſchwül. Da wurde es 
mit einem Male laut im Stuhl des Ba⸗ 
rons wie in gedämpfter Unruhe; alle Köpfe 
wandten ſich dorthin; nun kam es mit leid» 
tem Schritt die Treppe herunter — elne 
unbekannte Geſtalt — ein junges Mädchen, 


Richter ſind es, welche über Boulanger ge⸗ 
urtheilt hatten) nich! einen unanfechtbaren 
Richterſpruch, ſondern eine weſentlich po⸗ 
litiſche Kundgebung gegen den, den zur Zeit 
herrſchenden Parteien unbequemen und immer⸗ 
hin in politiſcher Beziehung viel Unheil 
anrichtenden General und ſeine nächſten 
Genoſſen erwartete. Was aber denn doch 
auch in Frankreich auf den Theil der Be⸗ 
völkerung, dem die Begriffe des Anſtandes 
nicht verloren gegangen ſind, nicht ohne 
Wirkung bleiben wird, iſt die Thatſache, 
daß Boulanger der Veruntreuung und Unter⸗ 
ſchlagung öffentlicher Gelder, und zwar unter 
Ausſchließung mildernder Umſtände, ſchuldig 
erkannt worden Alt, Eine ſchamloſe Wirth: 
ſchaft iſt es, welche die Anklage enthüllt hat. 
Zur Sicherheit des Staats angewieſene ge⸗ 
heime Summen hat der Kriegsminiſter der 
franzöſiſchen Republik ihrem Zwecke ent⸗ 
fremdet, um ſeine eigenen Schulden und dle 
ſelnes Vaters zu bezahlen, ein ſchwelgeriſches 
Leben mit den abenteuerlichſten Perſonen 
belderlei Geſchlechts zu führen, eine Markt⸗ 
ſchreierel ſondergleichen zu Gunſten feiner 
erbärmlichen, verkommenen Perſon zu be⸗ 
‚treiben. Die Dinge, die hierüber bekannt 
geworden find, zeigen mit erſchreckender 
Klarheit, wie zerſetzend der Abenteurer ge⸗ 
wirkt hat, der die Geſchicke des franzöſiſchen 
Volkes zu leiten jeden Augenblick begierig 
war, von welcher Verderbniß die höchſten 
Verwaltungskrelſe in Frankreich angefreſſen 
ſind. — Die republikaniſchen Gruppen des 
Senats haben beſchloſſen, die Regierung 
aufzufordern, dem Urtheilsſpruch des ober⸗ 
ſten Gerichtshofs nach deſſen Auflöſung 
Achtung zu verſchaffen und Maßnahmen in 
Bezug auf diejenigen Beamten und Offiziere 
zu verlangen, welche durch die boulangiſtiſchen 
Wühlerelen fehr ſtark bloßgeſtellt find, An 
Entſchledenhelt läßt es dle gegenwärtige fran⸗ 
zöſiſche Regierung nicht fehlen, und es iſt 
leicht möglich, daß ſie auf Grund des Ur⸗ 
theils, das Boulanger gemeiner Verbrechen 
überführt, von England eine Auslieferung 
bes Generals verlangt. Dadurch aber, daß 
ihr Haupt vielleicht auch thatſächlich durch 
Einſperrung unmöglich gemacht wird, haben 
die Boulangiſten ſelbſt noch lange nicht ihr 
Spiel verloren. Mlt derſelben Hartnädig- 
keit wie bisher werden fie und Alle, vie 
hinter ihnen Stehen, auch ferner an dem 
Umſturz des Beſtehenden zu arbeiten fort⸗ 
jahren und wer weiß, ob nicht auch der 
jetzt gewiſſermaßen moraliſch für tobt er⸗ 
klärte Boulanger wieder einmal herrlich 
auſerſteht. Frankreich iſt das Land der 
Ueberraſchungen und nicht ausgeſchloſſen iſt 
e, daß Diejenigen, welche heute in das 
Verdammungsurtheil über Boulanger mit 
einftimmen, einſt wieder ſeine eifrigſten Lob⸗ 
prelſer werden. — 

Die hervorragendſten Mitglieder des 
boulangiſtiſchen Ausſchuſſes ſind noch am 
Mittwoch Abend nach London abgereift, um 
daſelbſt mit Boulanger einen Aufruf an 
das franzöſiſche Volk zu verfaſſen. Bon: 
langer's Umgebung drängt den General, ſich 
zur Verbüßung der Strafe zu ſtellen; ſeine 
Weigerung ziehe den Verfall der Partei 


jedenfalls die Sängerin. Sie war ſehr 
blaß. Mit großen, ängſtlichen Augen ſuchte 
ſie nach der Thür; nun lehnte fie wie hilf⸗ 
los nah dem Ausgang an der Mauer; ihr 
ircender Blick flog wie in Entſetzen umher; 
da ſtand ein großer blondbärtiger Mann 
neben ihr und ſaßte ihren Arm und riß 
mit der anderen Hand die Thür auf, daß 
die köſtliche Frühlingsluſt im vollen Strom 
hereinbrach. Das junge Mädchen ſagte 
nichts, fie ließ ſich führen, ſtützen, halb tra: 
gen, hin über den breiten Kirchhofsſteg, bis 
unter die mächtige Trauereſche; dort, im 
kühlen Schatten ließ er ſie los und ſie ſank 
auf den Lelchenſtein nieder und lehnte gegen 
den Stamm mit geſchloſſenen Augen. Im 
Laub über ihnen hüpfte ein Rothkehlchen 
und ſah mit ſchwarzen, runden Aeuglein auf 
das Mädchen und den Mann herab. Er 
hielt ihre Hände und blickte ihr voll Angſt 
in's Geſicht. Nun ſchlug ſie die Augen auf 
und ſah ihn an. Den erſten Blick vergaß 
er nicht wleder. f 

„Haben Sie 
fragte er. 

Sie nickte und lächelte ein wenig dazu. 

Er ſah fie ftumm an. Es fehlte ihm 
ſonſt nicht am rechten Worte. | 

Da flog ein tief Erröthen über ihr 
Geſicht und ſie machte ihre Hände los. 

„Ich danke Ihnen herzlich!“ ſagte ſie 
— „nun iſt mir wieder beſſer. Ich konnte 
die dumpfe Luft nicht ertragen. Herzlichen 
Dank, Sie haben mir einen großen Dlenſt 
geleiſtet!“ Ion ji 

Da klangen gerade über ihnen die 
Glocken. Die Kirche war aus. Er ſtand 
vor ihr, den Hut in der Hand, ſtraff, ehr⸗ 
lich, ritterlich. J 


in der Kirche geſungen 2. 


nach ſich. Dérouléde, Laguerre und Meyer 
drohen mit ihrem Austritt. Boulanger iſt 
trotzdem entſchloſſen, im Auslande zu bleiben. 
Die erſte Folge der Verurtheilung ift, wie 
die „Poſt“ hervorhebt, ſeine Streichung 
aus der Liſte der Ehrenlegion. In Paris 
und in der Provinz ruft der Urtheilsſpruch 
kein Aufſehen hervor. Die „Juſtice“ meint, 
die Kammerwahlen würden dem Verurtheilten 
den Gnadenſtoß geben. Das „Journal des 
Debats* meint, unter den Schlägen, die 
Boulanger erhielt, ſeien ſolche, die ihn nicht 
mehr aufftehen laſſen. „Gaulois“: Den 
Verurtheilungsſpruch verkündigen Gegner 
über ihren Feind, nicht Richter, die Gerech⸗ 
tigkeit über, „Intranſigeant“: Die Haus⸗ 
knechte des Senats haben ihren Auftrag 
ausgeführt. 


Unneshronik, 


— Die Poſtſparkaſſen ſollen nunmehr 
in Kürze eröffnet und ähnlich den in ande⸗ 
ren Staaten bereits beſtehenden geführt wer⸗ 
den, — Die Sparer kaufen auf den Poſt⸗ 
ämtern die zu ſolchem Behufe extra anzu⸗ 
ſertigenden Marken, dieſe werden in die 
Bücher eingeklebt und die letzteren ſodann 
den Sparern ausgefolgt. — Gleichwie in 
die bei der Reichsbank und deren Filialen 
eingeführten Sparkaſſen wird auch in die 
Poſtſparkaſſen eine Perſon nicht mehr als 
1000 Rubel legen dürfen, während ander⸗ 
ſeits die geringſte Einlage ebenfalls wie dort 
25 Kop. beträgt. Stempelſteuer wird weder 
von der Inſtitution ſelbſt noch von den 
Sparkaſſenbüchern gefordert. An Koſten wer⸗ 
den erhoben: für jedes Buch 10 Kop., für 
je 100 Rbl. Einlage abermals 10 Kop. und 
bei Jahresſchluß für jedes Sparkaſſenbuch, 
welches nicht weniger als ein Jahr im Ge⸗ 
brauch war, ebenfalls 10 Kop. — Wir 
werden nicht unterlaſſen, den Zeitpunkt, von 
welchem ab auch bei unſerem Poſt⸗ und 
Telegraphenamt Einlagen angenommen wer⸗ 
den, bekannt zu machen. 

— Reiche Kohlenlager find, nach 
den „Nowoſti“, kärzlich unweit des Kloſters 
Kosma⸗Damjan in der Krim entdeckt wor⸗ 
den. Die Qualität der Kohle iſt eine ſehr 
hohe; dieſelbe kommt am nächſten der dunkel⸗ 
grauen ſchottiſchen Kohle, iſt aber noch 
weit ärmer an Schwefelkies (nur 1 pCt.); 
Waſſer enthält die neuentdeckte Kohle auch 
nur 1 pCt. Die Dicke der Kohlen⸗Schicht 
beträgt drei Faden; bisher ſind an drei 
Quadratwerſt unterſucht worden. 

— Nachdem der evangeliſche Friedhof 
nunmehr abermals um ein Bedeutendes ver⸗ 
größert worden iſt, ſtellt ſich die Auſtellung 
eines zweiten Kirchhofs ⸗Auſſehers als 
unerläßliche Nothwendigkeit heraus. Die 
Trinitatisgemeinde hat einen ſolchen bereits 
ſeit Jahren angeſtellt, wenn derſelbe jedoch 
am Eingange ſeines Amtes vorſchriſtsmäßtg 
waltet, ſo bleibt der große Frledhof ohne 
Aufficht und die Blumendiebe haben freies 
Spiel. Wir legen daher die Anſtellung 
eines zweiten Aufſehers den Herren Kirchen⸗ 


„Ich wollte, ich dürfte Sie wieder hö⸗ 


ren!“ ſagte er. 


„Wir treffen uns vielleicht hier. wie: 


der —“ 


„Gott beſohlen!“ 

„Tauſend Dank!“ 

Die ſchwanken Zweige ſchlugen hinter 
ihm zuſammen. Das Rothkehlchen flog fort. 
Sie ſtand auf von dem Leichenſtein und 
ordnete mit ſeinen Fingern ihr dickes, dunkles 
Haar. Er ging wie im Traum zwiſchen den 
Kirchgängern hindurch und ſah nicht rechts 
und nicht links, und warf ſich auf's Pferd 
und ritt im Galopp in's Land hinein, drüben 
dem Walde zu, nicht helmwärts. Seine 
Gedanken waren an der Kirchthür, unter der 
Eſche. 5 

Als er das Pferd wandte und durch 


den friſchduftigen Wald nach Hauſe ritt, da 


ſchlug ſein Herz hoch auf vor Freude: dort 
kam ihm der Wagen des Barons entgegen, 
und er erkannte die weiße Feder auf ihrem 
Hut. Sein Pferd ſcheute, als das elegante 
Fuhrwerk an ihm vorbeiflog; es bäumte hoch 
auf, wie er grüßend im Sattel ſich neigte. 
Er ſah nicht, wie der Baron hochmüthig 
den Gruß erwiderte; nicht, wie die Baronin 
an ihm vorbei in Wald und Luft hinelnſah; 
er ſah nur das Neigen ihres Hauptes, und 
glücklich, verliebt, verlornen Herzens ritt er 
dahin durch die Tannen, hoch aufgerichtet 
im Sattel, den Hut in der Hand. 

„Nun, Herr Meinert“, fragte Frau 
Gollnow, als er in's Eßzimmer nat, „was 


iſt Ihnen denn begegnet? Sie ſehen ja 


äußerſt glücklich aus.“ Aber er brachte es 
nicht ſertig, ihr Alles anzuvertrauen. Es 
war ja auch ſo außerordentlich wenig. Aber 


er hörte in der Nacht die Nachtigall in 


vorſtehern der Johanisgemeinde wiederhol 
dringend ans Herz. 20 f 

— Ein neiter Kollege. Den in der 
Bäckerei des Herrn Strenge angeſtellten 
Geſellen Franz Kubickt und Karl Werner wur⸗ 
den von ihrem Kollegen W. K. ein Geldbetrag 
von 4 Rbl. und verſchiedene Sachen im Werthe 
von 24 Rbl. geſtohlen. Der liebenswürdige 
Kollege wird ſich ſeiner Untreue halber dem⸗ 
nächſt vor Gericht zu verantworten haben. 

— An letzten Markttage ſtellten ſich 
die Getreidepreife wie folgt: Weizen 6 Rbl. 
30 bis 6 Rbl. 40, Roggen 5 Rbl. 5 bis 
5 Rbl. 25, Hafer 2 Rbl. 90 bis 3 Rbl. 10 
Kop. pr. Korzec. Die Nachfrage war ſchwach. 

— Umſouſt gefreut. Vor längerer 
Zeit bereits wurde das Gerücht verbreitet, 
daß die Directlon der Lodzer Fabriks⸗Bahn 
den Beſchluß gefaßt habe, das jetzige, in 
allen ſeinen Theilen ungenügende kleine Bahn⸗ 
hofsgebäude nlederreißen und ein Gebäude 
aufführen zu laſſen, welches einer großen 
Verkehrsſtadt wle Lodz und dem Stande 
der Aktien der Lodzer Fabriksbahn würdig 
jei. Dieſe Nachricht rief ſelbſtverſtändlich 
in den Herzen aller Freunde der Lodzer 
Fabrikebahn, folglich auch bei uns, die leb⸗ 
hafteſte Freude und flolzefte Genugthuung 
hervor. Lelder aber ſind wir fetzt, nach 
Verlauf von Wochen und Monaten ſtolzen 
Hoffens, zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß wir uns wieder einmal umſonſt ges 
freut haben. Denn anſtatt, daß ein neues 
Gebäu de errichtet wird, klext man an der 
nach der Straße hinaus llegenden Seite des 
alten Gebäudes einige Näumlſchkelten, dem 
Vernehmen nach Wohnräume für Beamte, 
an. Die einzigen Perſonen, welche über das 
Fallenlaſſen des angeblich urſprünglich ge: 
faßten Planes trlumphtren werden, ſind un: 
ſere Archäologen, und mit Recht, bleibt ihnen 
doch die einzige vorſündliche Sehenswürdig⸗ 
keit von Lodz, „das Bahnhofsge⸗ 
bäude“ in feiner ganzen Schönheit er⸗ 
halten. 

— Kleine Diebereien, Am vorgeſtrigen 
Wochenmarkttage hat die Pollzet wieder 
verſchiedene Gelegenheltsdiebe, welche den 
Bauerfrauen Butter, Hühner u. ſ. w. en 
wendeten, abgeſaßt und zur Haft gebracht. 

— Eine eigeuthümlich geformte Kar» 
toffel, welche eine auffallende Aehnlichkeit 
mit dem Körper eines Pferdes hat, wurde 
uns geſtern von einen zwölfjährigen, Be⸗ 
wundetin der Natur Überſand.. 

— Der japaneſiſche Gymnaſtiker Mr. 
O' Torra tritt heute im Paradieſe auf. 
Gleichzeitig findet daſelbſt Konzert der Kapelle 
des 6. Schützen Regiments unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn Grill stalt. 

— Wir wollen nicht unterlaſſen, darauf 
aufmerkſam zu machen, daß heute Abend 
in Helenenhof das große Land: und 
Waſſer⸗Feuerwerk abgebrannt werden ſoll. 
Der Veranſtalter deſſelben, Herr Pyrotechniker 
Koller aus Warſchau, war ſelner Zelt 
ſo rückſichtsvoll, des Gartenfeſtes des Wohl⸗ 
thätigkeits-Vereins wegen, das bereits ange⸗ 
ſagte Feuerwerk zu verlegen. Hoffentlich 
bleibt nun das Wetter günſtig, ſodaß wir 
ihm für dieſes Entgegenkommen durch zahl⸗ 
ſeinen Traum hineinſingen. Und ſie ſaß 
gerade vor feinem Fenſter. Als fie ſchwleg 
wachte er auf. un 4 } . 

„Daß ich auch davon muß k“ ſeuſſte 
er; „ich wäre jo ſchrecklich gera geblieben!“ 


Drüben im Mühlenholz, durch das der 
Bach ſtrömte, der an Gollnom's Lindenlaube 
vorbeifloß, am ſchroffen Abhang zum Waſſer, 
ſaß unter einer großen Buche das Fräulein 
von der Kirche. Sie lehnte an den Wurzel⸗ 
pfellern des mächtigen Baumes und ſchlief: 
die Hände mit dem Hut im Schooß. Sie 
ſah wunderſchön aus. Helles Roth der Zus 
gend lag jetzt auf den Wangen des bräunlichen 
Mädchens. Das dunkle Haar floß in weſchen 
üppigen Wellen um Geſicht und Nacken. 
Es batte ſich wohl von ſelbſt gelöſt auf dem 
harten Pfiihl. W e en eue a e 

Es wäre Maycher vor dem Bilde ſtehen 
geblieben, nicht blos der Kandidat von 
Wüſtenſelde. Aber er war gar nicht ſte hen 
geblieben. Er lag unter dem Haſelnuß⸗ 
ſtrauch drüben an der andern Seite des 
Baches und ſah unverwandt hinüber. Und 
je länger er ſah, deſto mehr ging ſein Herz 
entſchloſſen mit ihm duc. 

„Aber Richard“, hörte er ſeine Mutter 
ſagen, „was machſt Du fin Sachen! Biſt 
doch gar nicht ſo jung mehr. Haſt drei 
Jahre Philologie und dann vier Jahle 
Theologie ſtudirt und biſt zwei Jahre Haus⸗ 
lehrer geweſen und dagegen habe ich auch 
gar nichts gehabt; aber daß Du mit neun⸗ 
undzwanzig Jahren wie ein Sekundaner auf 
den erſten Blick in ein wildftemdes hübſches 
Mädchen ſo gründlich unheilbar Dich ver⸗ 
lieben kannſt — das häte ich nicht von 
Dir gedacht Fortſetzung folgt.) 


0 


5 


anders zu denken iſt. 


Beilage zu Nr. 189 des 


In der Thür. 


Ein holländiſches Genrebild. 


Da draußen in Holland, wo der Rhein 


ſeine trägen, grünen Waſſer nur wider⸗ 


willig den Wellen der Nordſee anvertraut, 


die fie dem träumerifchen Verſinken in dem 
Sand entreißen — da ſteht ein Fiſcherdorf. 

Brauntoth gebrannt von Sonne und 
Seewind ſteht ein Dach neben dem anderen, 
eine Ziegelmauer neben der anderen, und 


leuchtend heben ſich noch im Dämmer⸗ 


ſchein die weißen Kalkſchornſteine und die 
zeweißten Mauerneinfaſſungen aus dem 
braunrothen Häuſermeer. 

Wie Alles ſo gerade und ehrbar neben 
einander ſteht! Die Häuſer halten ſich ſo 
eif und ſchauen aus den tadellos gewaſchenen, 
halbverhüllten Fenſtern ſo gleichgiltig auf 
die Straße; fie wiſſen: es kann dort nichts 


Anderes geſchehen, als was ehrbar und 


eif und würdig iſt, und was. fie längſt 
kennen. Vor den grüngeſtrichenen Thüren 
mit der weißen Einfaſſung, die immer 
heſchloſſen find? — was ſollten fie auch 
offen ſtehen, um am Ende Etwas einzu⸗ 
laſſen, was nicht dahin gehörte — ſtehen 
grüne Bänke. Aber Niemand ſißt darauf. 
Das würde der ruhigen, lodten Straße 
ein zu fremdes Anſehen geben. Der breite 
Rinnftein iſt trocken und leer — wie ſollte 
ein Wäſſerchen es wagen, in der ruhigen, 
anſtändigen Straße hinabzuplätſchern! 
Selbſt die Bäume ſehen fo blank, fo dunkel“ 
grün und ſteif aus, wie Kinder im Sonntags⸗ 
Heiden, die mit ausgeſtreckten Armen 
ſtehen, um ſich nicht zu beſchmutzen. Ja, 
ogar der Seewind ſtreift die ehrbare, 
keine Hauptſtraße nur flüchtig — darüber | 
inhuſchend, als wäre es ſelbſt ihm, dem 
Wildfang, peinlich, ſo viel Ordnung zu 
Öten, und er ſelbſt froh, aus dem ſtillen 
intel hinauszukommen, um ungehindert 
mit den ſchaumigen, ziſchenden Wogen der 
ordſee zu tanzen. | 
Eine einzige von den grünen Thüren 
der Hauptſtraße ſteht offen — natürlich 
nickt heute, ſondern immer, wie das in 
der ordentlichſten Straße des Dorfes nicht 
Das iſt die Thür 
des Kramladens. Das Fenſter iſt geradeſo 
verhangen, wie die andern Fenſter der 
tape, nur an der offenen Thür ſieht 


ſchauend. 


man, daß es ein Laden iſt. Oh, was da 
alles für merkwürdige Sachen durcheinander 
ſtehen: Reis und Mehl, getrocknete Fiſche 
auf Fäden gezogen und ganze Bündel von 
Stockfiſchen, die wie Holz ausſehen; rothe 
Pfefferſchoten wie eine dicke Guirlande 


längs dem gar zen Thürpfoſten, und Berge 
von hölzernen Schuhen und runden rothen 


Küſen. — Das iſt natürlich noch lange 
nicht Alles, was der Kramladen birgt, 
aber es iſt jo ungefähr die Hauptſache, 
die man in der offenen Thür erblicken 


kann; aber das Merkwürdigſte iſt es noch 


lange nicht, denn das Merkwürdigſte iſt 
die Frau, der der Kramladen gehört. 

Wie ſie ſo in der Thür ſitzt: immer 
in derſelben hellvioletten Jacke, der weiten 
weißen Schürze, mit der engen Spitzen⸗ 
mütze über dem ſilbernen Kopfſtück, immer 
mit einem ſchwarzen Strumpf über der 
linken Hand und mit der rechten würdevoll 
den Faden ziehend — ſieht ſie aus wie 
Fleiſch gewordene Wohlanſtändigkeit und 
Ordnung. Man ſah ſie noch niemals anders, 
als in der Thür ſitzend und mit ihrem 
ruhigen zufriedenen Geſicht auf die Straße 
Es iſt faft wie ein Zauber, 
wie die Menſchen an ihr vorbei in den 


kleinen Laden kommen, da ſie die ganze 
Thür ausfüllt; aber es geht. Sie ſteht 


auch nicht auf, um die Leute zu bedienen. 
Dazu iſt ein kleines Mädchen, dahinten 
im Dunkeln, ſie ſitzt nur in der Thür 
ihr ganzes Leben lang, ſo lang die Menſchen, 
die in der ruhigen Straße leben, denken 
können. 

Man ſagt, daß fie einmal jung war, 
und nicht in der Thür ſaß, — aber das 
iſt lange her, lange vor unferer Zeit. 
Damals hatte ſie einen Mann und eine 
verheirathete Tochter, und wohnte nicht 
in dem Kramladen; aber gewiß, das war 
vollſtändig unnatürlich und abſonderlich, 
darum war es gut, daß der Mann und 
die Tochter ſtarben, damit ſie auf den 
Platz kommen konnte, wo ſie in aller Welt 
einzig und allein hingehörte: auf den Platz 
in der Thür. 

Wenigſteus dachten jo die Menſchen, 
die in der Hauptſtraße des Dorfes wohnten, 
und die Häuſer und der trockene Rinnſtein 
und die regungsloſen Bäume; und wenn ir⸗ 
gend Jemand — natürlich hätte es ein Chi⸗ 
neſe oder ein Auſtralier ſein müſſen, um das 
zu wagen —, wenn alſo irgend Jemand 
geſagt hätte, daß ſie einmal nicht in der 
Thür ſitzen würde vor ihrem Tode — ja, 


Tageblatt 


was wäre doch da geſchehen in der ordent⸗ 
lichſten Straße des Dorfes? Ich glaube 
gewiß ſagen zu dürfen, obgleich ich mir 
meiner Kühnheit bewußt bin, daß man 
in der ordentlichſten Straße des Dorfes 
gelacht hätte, und zwar ſo laut, daß ſich 
alle Thüren — ja wahrſcheinlich, obgleich 
es unerhört geweſen wäre — auch die 
Fenſter geöffnet hätten und alle Bewohner 
derſelben hinausgeſchaut hätten, in hellem, 
lichtem Erſtaunen. Aber zum Glück für 
die Ruhe der Straße kam kein ſolcher Frevler, 
und die Frau ſaß alle die vielen, vielen 
Jahre hindurch in der offenen Thür. 

Das Geld rollte in ihren Schooß. 
Wie ſollte es auch anders, da fie jo ſtill 
hielt; es hatte nicht einmal die billige 
Ausrede, ſie nicht finden zu können. Und 
ſie ſammelte es, ohne daß ihr Geſicht 
eine andere Falte bekommen hätte, ruhig, 
würdig; nicht für ſich, ſondern für die 
Kinder, die ihr ihre Tochter hinterlaſſen. 

Der Enkel war brav und diente bei 
der Poſt, wie es in der Ordnung war bei 
einem ſo pünktlichen ehrbaren Menſchen, 
dem auch die größte Verſuchung nichts 
anhaben konnte; und die Enkelin war 
ſchön und diente in der Stadt, wie das 
in der Ordnung war bei einem Mädchen 
aus der Hauptſtraße des Dorfes, und 
ſchrieb der Großmutter regelmäßig alle 
halbe Jahr einen Brief, daß es ihr gut 
ginge; und die Großmutter ſaß in der 
Thür und ließ die Erlebniſſe zu ſich kommen, 
ohne davon berührt zu werden, wie ein 


Fels im Meer. 


So vergingen die Jahre, und es kam 
die Zeit, wo die Enkelin wiederkommen 
jollte, und die alte Frau ſaß in der Thür 
und wartete. Die Mittagsſonne brannte 
auf ihrem Scheitel und die Abendſonne 
ſpiegelte ſich roth in dem filbernen Schmuck 
ihres Hauptes — aber die Enkelin kam 
nicht. — Die Schatten in der ordentlichſten 
Straße des Dorfes wurden länger und 
länger, und die Dämmerung hüllte rings 
das Meer und den Rhein und das Dorf 
und die Straße ein; auch die Frau in 
der Thür; aber die Enkelin kam nicht. 

Endlich, als nur noch die weiße 
Mütze der Großmutter ſchimmernd zu ſehen 
war in der Alles bedeckenden Nacht, da 
kam ſie leiſe gegangen und warf ſich vor 
ihr nieder. Aber ſie kam nicht allein. 
Sie hatte etwas mitgebracht, das war klein 
und in Linnen gewickelt und ſchrie in der 
offenen Thür, daß die Häuſer in der 


ordentlichſten Straße ſich noch einmal jo } 


ſteif hielten bei dem ungewohnten Ton; 
aber obgleich es ſo klein war, war es groß 


genug, um der alten Frau das Herz zu | 
brechen, das ſo viele, viele Jahre ſo ruhig 
geſchlagen — und nicht lange danach — 
Viele werden deren wohl ſchwerlich fein, 
die ihrerſeits eine andere, entgegengeſetzte 
Wahrnehmung gemacht haben. 5 


da war es leer in der Thür, 


Soll man 


im Winter die Nägel füttern? 


nommen zu werden ſcheint. 


Eine Frage im Hinblick auf die Raupennoth, welche 
im Sommer beantwortet werden muß.“) 
Die ſcheint, 


Raupenlage wie 


darüber Klagen gehört worden. 


Jedoch iſt es nicht die Abſicht diefer | 


Zeilen, dieſe Klagen um eine neue zu. ver. 


mehren, ſondern dieſelben möchten nur in 
weiteren Kreiſen einmal die für die Pflanzen⸗ 
Frage 
anregen, ob nicht der Vermehrung der 
vor meinen Fenſtern Speckſtückchen aufge⸗ 
hängt, Knochen mit Mark angebunden, 


kultur gewiß nicht gleichgiltige 


Raupen auch durch das an und für ſich 
ſehr edle und gutgemeinte Streben, die 


Freunde der Vogelwelt überall dahin zu 
bringen, daß ſie im Winter Futterſtellen 
für Vögel einrichten, großer Vorſchub ge⸗ 
eiftet und deshalb durch dieſen menſchlichen 
Eingriff in die Haushaltungsordnung der 
Natur weit mehr geſchadet, als genützt 


wird? 
Gewiß iſt der warme und trockene 
Mai, wie ſchon im Vorjahre, jo auch in 


dem jetzigen Frühjahre der Entwickelung 


der Raupen hervorragend günſtig geweſen; 
aber ebenſo gewiß iſt es, daß gerade in 
den letzten Jahren auf die Einrichtung 


von Futterplätzen für die Vögel im Winter 
mit beſonderem Nachdrucke hingearbeitet 


worden iſt; und es iſt wohl nicht daran 
zu zweifeln, daß die Aufforderungen dazu 
auch an ſehr vielen Orten den gewünſchten 
Erfolg gehabt haben. 

Soweit hierbei nicht blos menſchliche 
Barmherzigkeit gegen die Thierwelt in 
Frage kommt, liegt der Fütterung der Vögel 
im Winter die Abſicht zu Grunde, dieſe 
uns nüßlichen Thiere während des Winters 
vor dem Hungertode zu ſchützen, und uns 
dadurch in ihnen die beſten Verbündeten 
gegen die Feinde unſerer Pflanzenkulturen 
aus der Inſektenwelt zu erhalten. Allein, 
wie viele Vögel mögen darum, weil es 
ihnen an Futter gefehlt hat, während des 
Winters wirklich ſchon umgekommen ſein? 
Die Zahl der in der Freiheit verhungernden 
Vögel iſt ſicher auch in den ſtrengſten 
Wintern ſtets nur eine ſo kleine, daß ſie 
im Haushalte der Natur gar keine Rolle 
ſpielt. — Ich ſelbſt, der ich mich auch im 


) Nachſtehende Erörterung widerſpricht freilich 
der allgemein verbreiteten Anſicht von der Noth⸗ 
wendigkeit, die Vögel im Winter zu füttern. Da 
die gegentheilige Anſicht des Herrn Einſenders aber 
auf Beobachtungen beruht, ſo hat dieſelbe das Recht, 
öffentlich bekannt gegeben zu werden. 


Winter regelmäßig im Freien — auch 
im Walde — zu bewegen pflege, erinnere 
mich nicht, ſemals auf meinen Gängen 
todte Vögel gefunden zu haben, bei denen 
ich als muthmaßliche Todesurſache Ver⸗ 
hungern hätte annehmen müſſen, und 


Es dürfte daher mit der Gefahr, daß 


uns die Vögel im Winter, wenn wir fie | 
wirklich nicht 


nicht füttern, umkommen, 
ſo ſchlimm ſtehen, wie hier und da anges 


Anderſeits aber bedarf es kaum eines 
Nachweiſes, wie ſehr der Winter geradezu 


eine Hege⸗ und Schonzeit für Inſekteneier, 
im 
vorigen Jahre, auch in dieſem Frühjahre 
allerorten wieder ganz beſonders ſtark auf- 
getreten zu ſein, denn von allerorts ſind 


Inſektenlarven und⸗ Puppen werden muß, 
wenn denjenigen Vögeln, die ſich während 
dieſer Jahreszeit ſonſt von Inſekten dieſes 
Stadiums zu nähren haben, 
Futterſtellen eingerichtet werden, wo ſie 


zu anderer Nahrung viel weniger umſtändlich, 


ſchneller und vielleicht auch in einer ihrem 
Gaumen mehr zuſagenden Weiſe gelangen, 
als wenn ſie auf die Natur und ihre 
eigene Findigkeit allein angewieſen ſind. 
Ich habe in früheren Wintern oft 


Näpfchen mit Talg und Schmalz aufgeftellt, 
und täglich hatte ich denn mehr als ein 


halbes Dutzend Kohlmeiſen, Blaumeiſen 
und einige Baumläufer zu ganz regel⸗ 
| Jahr 


mäßigen Gäſten, deren geſunder und beis 
nahe unerſättlicher Appetit mich manchmal 
ergötzt hat. 
obachten konnte, daß Meiſen und Baum⸗ 
läufer täglich die Bäume meines Gartens 
auf Inſektenbrut abſuchten, keinen Aſt 
unberückſichtigt ließen, jeden Winkel und 


die dem Futterfenſter zunächſtſtehenden 


Bäume, äugten von dort eine Zeit lang 
ſehnſüchtig zu den aufgeſtellten Leckerbiſſen 
herüber und dann nahmen ſie dieſelben in 


Angriff — manchmal ein halb Dutzend 
auf einmal — wobei ſie ſich gewöhnlich 
gegenſeitig, beſonders aber jeden neu hinzu 
kommenden Gaſt wegzubeißen juchten, 
Bedenkt man nun, 
Menge Inſekteneier und⸗ Larven auch nur 


von einer einzigen Meiſe den Tag über 
muß, bevor ein ſolches 
Thierchen ſatt wird, und welch ungeheure 
Leopoldſtädter 


vertilgt werden 
Zahlen herauskommen würden, wenn man 
alle Raupen und Schmetterlingskeime 
zuſammenzählen könnte, die auch nur an 


einem einzigen Wintertage von der ge⸗ 
ſammten, in Betracht kommenden Vogel⸗ 
welt einer Gegend vertilgt werden müſſen, 
falls ſich für ſie andere Nahrung als 
Strafgeſetzbuches, 


dieſe wicht findet, jo leuchtet es ein, welche 
Unmaſſen von Raupen und ſchädlichen 


Schmetterlingen geradezu konſervirt und 
getheilt. 


werden müſſen, wenn man 


gezüchtet 


allerwärts 


Aber während ich ſonſt be⸗ 


was für eine . 
würdiger Weiſe ganz beſonders den „Wil 


überall den mit ihrer Vertilgung bes 
auftragten Vögeln durch Herrichtung von 


Futterſtellen im Winter andere Nahrung 


darreicht : fie dadurch der Nothwendigkeit, 


ſich ihr Futter felbft zu ſuchen, überhebt. 


und ſie in Folge deſſen auch ihrer Be⸗ 
ſtimmung im Haushalte der Natur für 


die Zeit des Winters geradezu entfremdet. 


Wenn Kinder außer dem elterlichen 
Hauſe von freundlichen Händen geſärtigt. 


werden, dann ſind ſie natürlich ſchlechte 
Eſſer am Tiſche der Mutter; und was 
die Vogelwelt von Wintervorräthen übrig 
gelaſſen hat, das kann ſie nachher im 
Frühſahre allein nicht bewältigen, um jo 
weniger, als ſich dann die Futtermenge 
quantitativ noch dadurch ins Immenſe 
vergrößert hat, daß inzwiſchen aus jedem 
übrig gelaſſenen Schmetterlingsei eine 
Raupe ausgekrochen iſt, die von Tage zu 
Tage in dem Maße, als ſie frißt, wächſt, 
und von deren einer oft ein kleiner Vogel- 
magen ſchon allein voll wird. f 
Die inſektenfreſſenden Vögel ſind die 
werthvollſten Verbündeten der Menſchen 
gegen die Raupenplage; aber nicht dadurch 
ſollte ihnen der Menſch ſeine Liebe und 
Dankbarkeit beweiſen, daß er ſie den Winter 


über füttert, weil ſie dann nicht arbeiten, 


oder doch in der Erfüllung ihrer Obliegen⸗ 
heiten nachläſſig werden, ſondern vielmehr 
ſo, daß er ihnen zu ihrer Vermehrung 
behülflich iſt, in dem er ſie, ſoviel er 
kann, vor Feinden ſchützt, ihnen im Früh⸗ 
reichliche Brutſtätten einrichtet und 
dieſelben vor allen Störungen, namentlich 
durch Kinder und Katzen, bewahrt, beſonders 
in den Hausgärten. 


(Aus dem Tagebuch eines alten Schauſpielers.) 
Von 


J. Cudw. Weber. 


Während meiner langjährigen Bühnen ⸗ 
wirkſamkeit habe ich die Erfahrung gemacht, 


daß der Theaterkobold — jener Sendling 


aus dem Bereich der dunklen Mächte, der 


die Specialcommiſſion hat, auf der Bühne 


Unheil zu ſtiften — eine eigenthümliche 
Vorliebe für die claſſiſchen Stücke 
hat. In ihnen entfaltet er am liebſten 


Der Thenterkobuldt in „Tell“ 


Riß auch am Gebälk der Häuſer, der 
Stallthüren, des Hofthores und der Stackete 
revidirten und ſuperrevidirten: ſobald fie erſt 
wußten, wo ihnen der Tiſch von meiner Hand 
bereitet war, fiel es ihnen gar nicht mehr ein, 
ſich mit dem Abſuchen der Bäume u. ſ. w. 
abzugeben, ſondern ſie flogen einfach auf 


ſeine gedeihliche Wirkſamkeit, und aus dem | 


Kreiſe dieſer Stücke bevorzugt er merk⸗ 


helm“ Tell“. 


Da erinnere ich mich unter Anderem 


an eine Vorſtellung dieſes Dramas im 
Theater in Wien, mit 
Wilhelm Kunſt in der Titelrolle. Die 


Rollen der beiden Söldner, welche bei 


dem verhängnißvollen Hut auf dem Alt» 
dorfer Marktplatz Wache halten und den 


renitenten Tell wegen Verletzung des Para- 
Geßler'ſchen 
Widerſtand gegen die 


graphen Soundſoviel des 
Staatsgewalt, zur Haft bringen, waren 


den Herren Neſtroy und Scholz zu⸗ 


1 


Die beiden Söldner haben nur 


N 
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wenig zu reden, dafür aber ſtatteten ſie 
die Darſteller mit deſto intenſiverer Mimik 
aus und warfen ſo furchtbare Blicke um 
ſich, daß darob im Publikum die lauteſte 
Heiterkeit platzgriff. Als nun gar, auf des 
Landvogt's Frage; „Was iſt geſcheh'n, was 
haltet Ihr den Mann?“ Söldner Scholz 
mit, vor grimmiger Erregung vibrirender 
Stimme rapportirte: „Er hat dem Hut 
nicht Pre veranse erwieſen!“, brach in 
allen Räumen des Hauſes eine Lachſalve 
aus, wie noch keine daſelbſt in der 
urwüchſigſten Poſſe erklungen .. 

Im Winter 1846/47 gaſtirte Otto 
Lehfeld, der nachmalige Weimar'ſche 
Hofſchauſpieler, damals ſchon ein vor⸗ 
züglicher Charakter⸗Darſteller und hervor⸗ 
ragender Interpret Shakeſpeare's, am Stadt⸗ 
theater in Troppau, und zwar, unter 
anderen Rollen, auch als „Geßler“ in 
„Wilhelm Tell“. Sämmtliche Mitglieder 
des Stadttheaters — bis auf die Dar⸗ 
ſtellerin der „Armgard“ — hatten ihre 
Rollen beſtens memorirt; dieſe Dame aber 
war nicht allein in Bezug auf die Worte, 
ſondern namentlich auf die Auffaſſung des 
Charakters nicht recht im Klaren, und 


dieſe Unklarheit ſollte zu einem ſchrecklichen 


Mißverſtändniß führen. Die unglückliche 
Frau, deren „Würmer“ bekanntlich nach 
Brod ſchreien, fleht den Tyrannen Geßler 
um Freigabe ihres gefangen gehaltenen 
Mannes an. Rudolf der Harras fragt: 
„Wer iſt Euer Mann?“ Da tritt die 
Schauspielerin R. an die Rampe und 
recitirt: f 
„Ein armer Wildheuer vom Rigiberge, 
Der über'n Grund weg das freie Gras 
Abmähet von den ſchroffen Felſenwänden“, 
und mit donnernder Stimme und direkt 
auf den Darfteller des Geßlers zeigend: 
„Wohin das Vieh ſich nicht getraut zu 
ſteigen.“ 
Und unter dem unaufhörlichen Ge⸗ 
lächter des animirten Publikums wurde an 


dieſem Abend der Landvogt Geßler von: 


Tell erſchoſſen. 

Herr Lehfeld erzählte uns nach 
dieſer Vorſtellung in unſerem Stammgaſt⸗ 
hauſe, wie er einmal als Geß ler „umge⸗ 
bracht“ wurde, noch ehe Tell dieſes Geſchäft 
mittels Pfeil und Bogen beſorgte. 

Und dies war fo geſchehen: 

An einer Bühne zweiten Ranges in 
Oeſterreich, an welchet Leh feld engagirt 
war, trat ein neuer Obertegiſſeur in 
Function, der ſich zur beſonderen Aufgabe 
machte, namentlich die Aufführung claſſiſcher 
Stücke vom hergebrachten Schlendrian zu 
ſäubern, der ſich im Laufe der Jahre unter 
einer zopfigen Direktion eingeſchlichen hatte. 

An dieſer Bühne war der alte Chor⸗ 
ſänger J. ein außerodentlich verwendbares 
Mitglied. Nicht nur daß er mit „ewig 
friſcher“ Stimme ſeit undenklichen Zeiten 
erſten Tenor verübte, er ſpielte auch ſeit 
ſeiner Jugend kleine Rollen im Schauſpiel 
und genoß in Folge deſſen die Ehre, 
im Mitglieder ⸗Verzeichniß des Berliner 
Bühnen ⸗Almanachs als „Schauſpieler“ 
angeführt zu werden — eine Auszeichnung, 
auf die er nicht wenig Stolz war. Sein 


Hauptfach waren nun freilich größtentheils 
Bediente, die eben nur: „Die Pferde ſind 
geſattelt“ oder: „Der Wagen iſt vorge⸗ 
fahren“ zur geneigten Kenntnißnahme zu 
bringen haben, indeſſen verſtieg Her ſich 
zuweilen auch in das Gebiet der Vertrauten 
irgend eines tückiſchen Böſewichtes oder 
liebegirrenden Ritterſprößlings. Einmal 
agirte er ſogar den Kaiſer Sigismund in 
Halévy's „Jüdin“, bekanntlich eine ſtumme 
Rolle — in der er ſich aber durch auf⸗ 
fälliges Vor⸗ſich⸗hin⸗Murmeln und Auf⸗ 
drehen der Spitzen eines rieſigen Schnur⸗ 
bartes ſehr bemerkbar zu machen wußte. 
Seine quantitativ größte Partie war der 
Frießhardt in „Tell“, einer der 
Söldner, die, wie oben erwähnt, in Wien 
von Neſtroy und Scholz fo: wirkſam dar⸗ 
geſtellt wurden; und er entwickelte in 
derſelben bei der Inhaftnahme Tell's 
wirklich ein ſehr „ergreifendes“ Spiel, 
während ſeine Darſtellung im Bedienten⸗ 
fache mehr eine „tragiſche“ genannt werden 
konnte, dieweil er ſich in demſelben viel 
mit dem Tragen von Tiſchen, Stühlen, 
und Koffern und dergleichen zu beſchäftigen 
hatte. 

Im vierten Act des in Rede ſtehenden 
Schiller 'ſchen Schauſpieles meldet der 
Söldner Frießhardt den Landvogt Geßler 
mit folgenden Worten an: 

„Man fahre aus dem Weg. — Mein 
gnäd'ger Herr, 

Der Landvogt, kommt dicht hinter mir 
geritten! 

Troßdem nun der „gnädige Herr“ 
auf dieſer Bühne nie „geritten“, ſondern 
immer beſcheiden zu Fuß gekommen war, 
hatte ihn der alte J. ſeit langen Jahren 
doch immer als reitend angekündigt, unbes 
kümmert darum, wie das verehrungs⸗ 
würdige Publikum ſich in dieſem Zwieſpalt 
zwiſchen Rede und That zurechtfinden 
werde. 


Und ſo fand wieder eine „Tell⸗Auf⸗ 


führung“ ſtatt, in welcher Lehfeld den Geßler 
und der neue Oberregiſſeur den Tell 
ſpielte. | 


Als auf der Probe die obenerwähnte | 


Scene herankam, meldete der alte J. 


wieder, wie gewöhnlich, daß der Landvogt 


dicht hinter ihm „geritten“ käme, was den 

Oberregiſſeur veranlaßte, ihn verwundert 

anzuſehen und etwas gereizt zu äußern: 
„Aber ich bitte, Herr J., laſſen Sie 


doch das Wort „geritten“ weg, er reitet 


ja nicht!“ 
Der Alte ſtutzte — war es ihm doch 


noch nie zu Sinn gekommen, daß Jemand 
darin etwas finden könne, daß trotz ſeiner 
Verſicherung der Landvogt nicht reitend | 
erſcheine. Und er hatte auf das reitende 
R. immer einen ſo ſchönen, ſchnarrenden 


„Drucker“ gelegt. Das 
machte ſich zu gut. 

Die Geſchichte ärgerte ihn. 

Die Scene wurde wiederholt — allein, 
war es die Macht der Gewohnheit oder 
angeborener „Künſtlerſtolz“, — als die 
Stelle kam, recitirte J. abermals: 


„herrrrritten“ 


geritten!“ 


r 


„Hert,“ donnerte der Oberregiffeur 
„er reitet ſa nicht! Reden Sie keinen 
Unſinn und laſſen Sie das „geritten“ weg!“ 

„Aber ich hab' es ſeit nunmehr neun⸗ 
zehn Jahren g'ſagt,“ wagte der gektänkte 
J. zu erwidern. 4 

„Meinetwegen feit hundert,“ ſchnaubte 
der Oberregiſſeur, „jetzt aber ſagen Sie 
es nicht mehr, und wenn ich es heut“ 
Abend höre, werden Sie um fünf Gulden 
geſtraft!“ 5 

O verflucht! — Fünf Gulden! — 
Das machte zu jener Zeit faft die Wochen⸗ 
gage eines Chorſängers aus, und damit 
war die Geſchichte zu theuer bezahlt! 
Der alte J. verſchluckte den Putzer und 
bei der zweiten Wiederholung der Scene 
auch das „geritten“. 

Die Probe ging zu Eude und der 
tiefbeleidigte J. nach Hauſe, wo er, da er, 
nebenbei bemerkt, von Geburt Schneider 
war, ſeine Wuth an einer alten Hoſe 
aus ließ. j 

Es wurde Abend. Der Schluß des 
vierten Actes nahte heran. Der Obers 
regiſſeur ſtand als Tell mit dem Flur⸗ 
ſchützen Stüſſi und der Armgard auf der 
Scene, und J.⸗Frießhardt ſtürzte mit ſeiner 
Meldung heraus. L rie 

Aber, o Jammer! wieder packte ihn die 
langjährige Gewohnheit am Schopfe, und 
es klang von ſeinen Lippen: i 
„Der Landvogt kommt dicht hinter mir 

geritten!“ 

Ein kurzer bedentungovoller Blick des 
Oberregiſſeurs traf ihn — die fünf Gulden 
wirbelten durch ſein Hirn — hier galt 
es einen raſchen Entſchluß. Blitzſchnell 
drehte er ſich nach der Couliſſe, deutete 
mit ausgeſtrecktem Arm hinein und rief 
im unverfälſchten Wiener Dialekt: 

„Jetzten fteigt er g'rad aber!“ 

Einen Augenblick waren Mitwirkende 
und Publicum ſtarr über dieſe kühne Im⸗ 
proviſation, dann aber brach das letztere 


in ein Höllengelächter aus, unter welchen. 


Geßler und Tell begraben wurden. 

Der arme alte J wurde wirklich ge⸗ 
ſtraft und zwar mit Abzug einer halben 
Monatsgage, aber einige fidele Sperrſiß ⸗ 


ı Habitued, die ſich über den Spaß halb 


krank gelacht, gaben ihm ein Souper, bei 
welchem er eine Fünfziggulden⸗Rote unter 


ſeinem Teller fand. Da nun ſeine Monats⸗ 


gage nur fünfundzwanzig Gulden betrug, 
hatte er durch feine Geiſtesgegenwart im⸗ 


merhin auch ein glänzendes Geſchäft ge⸗ 


macht. 

Ein ſehr braver „Attinghauſen“ hatte 
ſeine drei „einig“ geſprochen und war ſanft 
und ſelig im Herrn entſchlummert. Da 
tritt „Rudenz“ ein und vom heftigen 
Schmerz ergriffen, ſtürzt er an dec Leiche 


auf die Knie, im übergroßen Kunſteifer 
eines Anfüngers aber mit ſolcher Vehemenz 
auf die Füße des entſchlafenen Freiherrn, 
daß dieſer darob zum neuen Leben erwacht, 
in die Höhe fährt und, nach dem ſehr ver⸗ 

vernehmlichen Ausruf: „Au! Meine Hühner⸗ 
augen. — Sie Mordochs!“, mit einem 
„Der Landvogt kommt dicht hinter mir 


Jammergeſichte und ſolcher Gewalt zurück 
in den Lehnſtuhl ſinkt, daß dieſer mit ihm 


umkippt und der Abſatz eines feiner Stiefel 
die Naſe des verblüfften Neffen dermaßen 
unfanft berührt, daß der junge Hitzkopf 
ſich kaum auf den Füßen halten konnte 
und noch lange nach dem Fallen des Vor⸗ 
hanges mit dem Stillen der Blutung zu 
thun hatte. 

Mit dieſem Schabernack hatte aber 
„am ſelben Abende der Theaterkobold jein 
Müthchen noch nicht gekühlt, er ließ den 
mit der Reſtaurirung ſeiner arg beſchädigten 
Naſe beſchäftigten Rudenz die Schlußſeene 
des Stückes verpaſſen, was die „Bertha 
von Bruneck“ in nicht geringe Verlegenheit 
brachte, da ſie, nachdem ihr die Eidgenoſſen 
den von ihr erbetenen Schatz mit Gut 
und Blut zugeſichert, noch zu Rudenz zu 
ſagen hat: 

„Wohlan! 

So reich' ich dieſem Jüngling mein Rechte, 
Die freie Schweizerin dem freien Mann!“ 

Nun war aber der auserkorene Jüng⸗ 
ling nicht da, und in der momentanen 
Verwirrung über feine Abweſenheit legte 
ſie die bereits ausgeſtreckte Rechte in die 
Hand des zunächſt ſtehenden „Stauffacher“, 
der, ganz verdutzt über dieſe unvermuthete 
Ehre, ein urdummes Geſicht ſchnitt, wäh⸗ 
rend der ebenfalls frappirte „Walther 
Fürſt“ in die laut werdende Heiterkeit des 
Publicums einſtimmte und den Hut ſchwen⸗ 
kend rief: „Hoch das Brautpaar! Dreimal 
Hoch!“ 
„Konrad Baumgartner“, der Unter⸗ 
waldener, erzählt in der erſten Scene des 
in Rede ſtehenden Stückes Leuten aus 
Uri, daß der Burgvogt vom Roßberg in 
ſein Haus gefallen, ſich von ſeinem Weibe 
ein Bad beſtellt und Ungebührliches von 
ihr verlangt habe, und wie er (Konrad) 
dem Frechen mit der Arzt das Bad geſegnet! 
— Der Darſteller des Konrad war ein 
Schauſpieler, der nachläſſig memorirte und 


ſich immer getroſt auf den unterirdiſchen 


Gedächtniß⸗Unterſtützer verließ, den er aber 
trotzdem bei jeder Gelegenheit als ſchlechten, 


unzuverläſſigen Souffleur läſterte, was er 


auch wieder bei der „Tell“⸗Probe in aus⸗ 
giebigſter Weiſe that. Der Souffleur, 
wüthend darüber, nannte den Schau ⸗ 
ſpieler einen arroganten Bramarbas, der 
auf der Bühne nie wiſſe, was er rede, 
und nur das nachplappere, was ihm aus 
dem Kaſten vorgeſagt werde, auch wenn 
dieſes der größte Unſinn wäre, — das 
würde er ihm beweiſen! Und er bewies 
es noch am ſelben Abend. 
Die Erzählung Konrads ſchließt, wie 
erwähnt mit den Worten: 
„Und mit der Axt hab' ich ihm's Bad 
geſegnet!“ 
Unſer Konrad aber deklamirte 
pathetiſch wie ihm ſoufflirt wurde: 
„Und mit der Axt hab' ich ihn im Bad — 
erſchoſſen!“ — — 
Unter meiner Direktion wurde in Czer⸗ 
nowitz „Wilhelm Tell“ gegeben. Da 
geſchah es, daß g'rade nach den Worten 
des Titelhelden: „Durch dieſe hohle Gaſſe 
muß er kommen!“ ein großer, grauer 
Kater aus den Couliſſen ſpazierte, ſich 
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ſehr gemächlich ſeitwärts des Soufleur⸗ 
kaſtens niederſetzte und recht vergnügt in's 
Parterre miaute. Selbſtverſtändlich ging 
der berühmte Monolog Tell's total in die 
Brüche 


Aus dem Lande der Aaſtanien. 


Ueber die Annehmlichkeiten des Reiſens 
in Spanien berichtet dort ein Berichterſtatter 
der „F. Ztg.“: „Wenn nur das Reiſen 
in Spanien nicht ſo beſchwerlich wäre! 
Das Land iſt ſo ſchön, die Menſchen ſind 
ſo intereſſant, aber ach — wer nicht im 
Stande iſt, auf all die tauſend kleinen 
Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten des 
täglichen Leben zu verzichten, an die wir 
Nordländer heutzutage weit mehr als die 
Bewohner des Südens gewöhnt ſind, wer 
nicht über ſehr viel Humor und noch mehr 
Stoizismus verfügt, wer nicht genügend 
körperlich abgehärtet und anſpruchslos genug 
iſt, um ſich unbeſchadet ſeines phyſiſchen 
und moraliſchen Wohlergehens plötzlich 
zurückverſetzen zu laſſen in die gute alte 
Zeit, der bleibe Spanien fern, der ſehe ſich 
höchſtens die Pyrenäen von ihrer Nordſeite 
und Andaluſiens Berge aus dem ſichern 
Hafen Gibraltars an. Den Verliebten 
aber rathe ich trotzdem für ein paar 
Wochen nach Granada zu gehen; geheilt 
werden ſie nicht werden; im Gegentheil; 
aber ſie werden ja auch wohl in den 
meiſten Fällen nicht nach Heilung verlangen, 
und außerdem werden ſie meiſt jung ſein 
und ein bischen Mühſeligkeit und ſehr viel 
Unbequemlichkeiten nicht ſonderlich hoch 
anſchlagen. Am erträglichſten ſind für den 
Reiſenden in Spanien noch die Eiſenbahnen. 
Sie ſind meiſt mit franzöſiſchem Gelde 
erbaut und werden von Paris aus ver⸗ 
waltet. In Folge deſſen find fie gerade 
ſo gut und gerade ſo ſchlecht, wie die 
franzöſiſchen Bahnen auch. Nur fahren 
ſie langſamer, nur ſind die Wagen noch 
etwas veralteter und unbequemer, die 
Bahnhöfe mit Allem was dazu gehört, 
ſo unwahrſcheinlich es klingt, noch viel 
ſchmutziger, die Anſchlüſſe noch unmöglicher 
und man ſieht dem Ganzen noch mehr 
wie in Frankreich an, daß von den General⸗ 
direktoren bis hinab zu den Schaffnern 
jeder einzelne Bedienſtete der Geſellſchaft 
felſenfeſt davon überzeugt iſt, daß das 
Publikum ſeine Daſeinsberechtigung nur 
als Ansbeutungsobject für die Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaften beſitze. Wer dabei etwa 
laubt, daß, weil ihm die Geſellſchaft eine 

ahrkarte verkauft hat, er nun auch das 
Recht erworben habe, befördert zu werden 
oder in der Wagenklaſſe zu ſahren, für 
die er fein ſchweres Geld bezahlte, irrt 
ſich ſehr. Nichts da, wenn Wagen zufällig 
vorhanden ſind, ja, wenn nicht, dann nicht, 
oder morgen; wer wird es denn auch ſo 
eilig haben, daß er durchaus an einem 
beſtimmten Tage fahren, zu einer beſtimmten 


Stunde irgendwo ankommen muß, und 
wer wird fo verwöhnt und fo anſpruchsvoll 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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fein, daß es ihm bei 30 Grad Hitze 
zu viel dünkt, lumpige 24 oder 36 Stunden 
zu acht in einem Kupee erſter Klaſſe oder 
zu zehn in einem ſolchen zweiter Klaſſe 
zu hs — in den alten Poflwagen 
war es ja noch weit enger und heißer; 
fie fuhren noch langſamer, wenn auch nicht 
viel, noch unregelmäßiger, und theuer iſt 
doch die Eiſenbahn auch nicht, oder 
wenigſtens nicht erheblich theurer, als früher 
die Poſt war. Dazu haben die ( 
keine der modernen Einrichtungen, welche 
uns anderswo das Reiſen ſo erleichtern 
und uns kaum empfinden laſſen, daß wir 
nicht im eigenen Hauſe weilen; und die 
Wirthshäuſer ſind ſo oft erbärmlich, daß man 
erſt 24 Stunden gefaſtet haben muß, um 
ohne Widerwillen in ihnen eſſen zu können. 
Doch wie geſagt, die Ciſenbahnen find für, 
den Reiſenden in Spanien noch das Er» 
träglichſte; ſie könnten noch ſchlechter ſein, 
aber wehe dem, der den ſpaniſchen Poſt⸗ 
und Telegraphen⸗Beamten in die Hände 
fällt. Die unbeſchreibliche Langmuth des 
Publikums wird nur von der ebenſo 
unbeſchreiblichen Dummheit und Faulheit 
der Bedienſteten hoch und niedig übertroffen. 
Der ganze Unterſchied zwiſchen den höheren 
und den niederen Beamten iſt dabei der, 
daß die höheren in ihrem Verkehr mit 
dem Publikum wenigſtens gewiſſe äußere 
Formen zu beobachten pflegen, die man, 
wenn man von der Sache ſelbſt abſieht, 
wohl mit Höflichkeit bezeichnen könnte, 
und daß die niederen ihre übrigen Eigen⸗ 
ſchaften oft noch mit Grobheit und Unver⸗ 
ſchämtheit würzen. Der ſpaniſche Poſt⸗ 
und Telegraphendienſt iſt ſo erbärmlich, 
daß ich ohne Uebertreibung ſagen zu können 
glaube, daß beides in der Türkei beſſer 
iſt und nirgend in Europa auch nur 
annähernd ſo ſchlecht. Wer in Spanien 
reiſen und ſich viel Aerger, viele Ent⸗ 
täuſchungen erſparen will, der ſehe darum 
zu, daß er ſo wenig als möglich mit den 
Behörden, welche anderswo beſtimmt find, 
den öffentlichen Verkehr zu fördern und 
zu erleichtern, in Berührung komme; er 
laſſe ſich nie eingeſchriebene Briefe ſenden, 
vor Allem aber nie Briefe mit Werthe 
angabe.“ 


Zum Zeitvertreib, 


— In Karlsbad. Badearzt zum Kurgaſt 
nach kurz vorher begonnener Kur: Nun, wie geht 
es Ihnen!? 

Kurgaſt: Nicht ſonderlich; ich habe 
Schmerz in der linken Seite bekommen. 

Badearzt: Das iſt gut; der Brunnen wirkt. 

(Einige Tage fpäter.) 

Arzt: Nun, wie geht es Ihnen? 

„Kurgaſt: So jo, ich fühle den Schmerz fetzt 
auf der rechten Seite. 

Arzt: Thut nichts; das iſt die Wirkung 
der Kur. 


einen 


(Einige Tage fpäter.) 
Arzt: Nun, wie geht es Ihnen ? 
Kurgaft: Miſerabel. 
Arzt: Wieſo denn? 
Kurgaſt: Ich fühle 
Schmerz mehr. 


jetzt nirgends einen 
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Beilage zu Nr. 18 des 
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Inland 


St. Peters burg. 


— Dank der künſtlichen Kommunika⸗ 
tlons⸗Anlagen, die in den letzten Jahren 
unſer Turkeſtan⸗Geblet dem Handel zugäng⸗ 
lich machten, nimmt dieſes koloſſale Land 
von Jahr zu Jahr an innerem Leben zu. 
Eine große Rolle bei dieſer Hebung des 
Verkehrs und Handels in dem genannten 
Gebiet ſpielen nun die Dampfer der Amu⸗ 
Darja-Flottille. Faſt gleichzeitig mit Be⸗ 
endigung der Transkaspl⸗Bayn, jo leſen wir 
im „Iler. Ancr.*, die bekanntlich gegen: 
wärtig 1350 Werft welt geführt If, entſtand 
im Jabre 1887 auch die Flottille auf dem 
Am Darja. Eine regelmäßige Dampfer⸗ 
verbindung wurde jedoch erſt im vorlgen 
Jahr am 20. Mal eröffnet. Nunmehr ver⸗ 
kehren die Dampfer der Turkeſtan⸗Flottille 
auf dem Amu⸗Darja auf einer Strecke von 
568 Werſt zwiſchen Petro⸗Alexandrowsk 
und Kerki und ſind im Verlaufe des Jahres 
neun Monate lang in Bewegung. Die 
Flotillle beſteht bisher nur aus vier Fahr⸗ 
jeupen: den Dampfern „Zar“ und „Zariza“ 
zu 500 indik. R 
barken „Moskau“ und „Petersburg“, Jene 
Wieder, Paſſaglere und Truppen, dleſe 

Waaren, Milltär⸗Bagage und andere 

chten. Jede Barke kann gegen 10,000 

d Waare tragen. Auf der ganzen Ver⸗ 
kehrsſtrecke find fünf Anlegeſtellen eingerichtet: 
zwei kleinete und drel große. Die ganze 

tie iſt auf Kronskoſten infolge eines 

eſuches des Kriegsminiſteriums und zum 
Zweck der Belebung des Gebiets geſchaffen 
worden. Die Fahrtaxe iſt eine ſehr geringe. 
Erwachſene Paſſaglexe zahlen zu ½ Kop. 
pic Werſt, Soldaten und Kinder bie Hälfte. 
Die Taxe für den Warenverkehr if ver⸗ 
bältnigmäßig billiger. 

— In der letzten Zeit wurden, wie die „H. 
Bp.“ ſchreibt, an verſchiedenen Elſenbahnen 
Verſuche mit getränkten Schwellen, haupt⸗ 
ſächlich mit chlorſaurem Zink angeſtellt und 
als Reſuliat zeigte ſich, daß derartige 
Schwellen doppelt ſo lange und noch länger 
ii als ungetränkte. Mit chlorſaurem 
Zink getränkte Schwellen hielten aus: elchene 
19,5. fichtene 14— 16, tannene (grähnene) 
8 bis 10 und buchene 15 bis 18 Jahre, 
während ungetränkte eichene nur 18,6, fichtene 
7, und buchene 3 Jahre aushielten. In 
Folge ſolcher Reſultate ſchloß die Nikolaibahn 
mit dem Kommunikations » Ingenieur Kiers⸗ 
nowſki auf Tränkung von 268,000 Schwellen 
ä 32 Kop. das Stück ab, welche am 1. 
Juli d. J. zu lleſern waren. Die Tambow⸗ 
Sſaratower Bahn gedenkt bis zu Ende 
nächſten Jahres ebenfalls faſt alle ihre 
Sch Bel ge gettänkte auszuwechſeln. 
Ace 105 Rußland ungefähr 40,000 
Wert Eiſenba In elner Wetſt liegen 
1400 Schelle, mithin auf allen Bahnen 
Rußlands gegen 56 Millionen. Die Durch⸗ 
ſchnittsdauer elner Schwelle ift bei uns 4½ 
Jahr, ſo 5 105 lich 12,500,000 erneuert 
werden, 1004 500 Defffatineit Wald zu 
fällen nöthig find. Durch das Tränken der 
Schwellen werden jährlich nur 6 Millionen 
gebraucht, mithin ſind auch nur ca. 8000 
Deſſſatlnen Wald nöthig. Durch die Trän⸗ 
kung der Schwellen hoffen die Bahnen ihre 


Ausgaben für Schwellenerſaz auf die Hälfte 


herabzuſetzen. 

Kijew. Etwa in der Mitte der Nacht 
vom 23. auf 24. Juli a. St. entgleiſte in der 
nächſten Nähe des neues Stationsgebäudes von 
Kaſatin (Süvweſtbahnſtation) ein Güterzug. 
Zunächſt verließ die Schienen blos ein War 
gen, gegen welchen dann fünf nachfolgende 

en in einer en Wucht anprallten, 
daß ſämmtliche fünf Wagen völlig in Trüm⸗ 
mer gingen. Vom Dlienſtperſonal wurde 
Niemand beſchävigt. Von dem im Zuge 
unfergebrachten Ochſentransport wurden ſechs 
Stick auf der Stelle getödtet und viele 
verwundet. Det Breſt⸗ Riemer gemiſchte 
Perſonenzug Nr. 6, welcher die Station 
Kaſatin etwa um ½3 Uhr Nachts paſſirt, 
mußte vor der Station ſo lange warten, 
bis die Trümmer von den Geleiſen ſortge⸗ 
väumt wurden, Deshalb traf der Zug in Kijew 
jiatt-der fahrplanmäßig auf 10 Uhr 9 Min. 


räſten und den Dampfe 


odzer Tageblatt, 


F feuh beſummten Zeit Zeit erſt nach 12%, Uhr 
Mittags ein. — Die Witterung iſt warm 
und regneriſch geworden. Der Stand der 
noch zu Felde ſtehenden Früchte beſſert ſich 
merklich; ſo hofft man einen guten Ertrag 
von der Buchwelzenernte zu erzlelen; auch 
mit dem Zuckerrübenſtande iſt man im All⸗ 
gemeinen zufrleden. (D. St. P. Z.) 

Pokrow, (Gouv. Wladimir). Kürzlich 
drangen nach dem „Mock. Ancr.“ im 
Dorfe Dmitrijewka in Pokrowſchen Kreiſe 
Nachts mehrere Raubmörder in das Haus 
der Bäuerin Iwanow ein und ermordeten 
pieſe, ſowie deren bel ihr wohnende Schwäge⸗ 
rin Makarow und deren ſechsjährige Tochter. 
Die Iwanow, eine ſchon hochbetagte Frau, 
galt im Dorfe als eine begüterte Perſon, 
die viel Geld bei ſich habe. Die Mörder 
ſchlugen mit ihren mitgebrachten Bellen ums 
barmherzig auf ihre Opfer los, wobei den 
beiden Frauen ſaſt die Köpfe vom Rumpfe 
getrennt und ihnen außerdem fürchterliche 
Verletzungen an den übrigen Körpertheilen 
zugefügt wurden, während die Tochter der 
Makarow inſolge ſchwerer Verletzungen am 
Rücken erlag. Die Mörder erbrachen noch 
vollbrachter Blutarbelt den Koffer der Iwanow 
und raubten daraus ca. 1000 Rbl. in 
Kredltbilleten, worauf fie ſich elligſt ent⸗ 
ſernten. Die Polizei ermittelte die Mörder 
jedoch raſch und verhaftete dieſelben. Der 
eine, ein gewiſſer Petrow, geſtand ſelne 
Schuld ſofort ein, zwei. andere dagegen, der 
Bauer Sflobin und deſſen Sohn, verlegten 
ſich aufs Leugnen, doch find die Beweſſe 
für, ihre Schuld fo, erdrückende, daß ihnen 
das Leugnen nichts helſen wird. Von dem 
geraubten Gelde wurden bel den Mördern 
nur 102 Rbl. vorgefunden. Als die Mörder 
auf dem Transport nach Pelrow durch die 
Dörfer Garmonicho und Lemeſchewo gebracht 
wurden, hatte dle Begleitmannſchaft einen 
ſchweren Stand gegen dle aufgeregte Ein⸗ 
wohnerſchaft, die die Mörder am llebſten 
gelyncht hätte. 

Sibirien. Ueber die ökonomische Miß⸗ 
lage Sibiriens äußern ſich die „Iler. Bra“ 
wle folgt: 

Slbirlen nimmt einen Flächenraum von 
14½ Millionen Quadrat⸗Werſt ein und bes 
ſitzt dabei nur 5 ½ Millionen Einwohner. 
Offenbar flände da doch ein weites Feld für 
jede Thätigkeit offen, allein ſowohl der Acker⸗ 
bau, als auch die Viehzucht und die Induſtrle 
befinden ſich in Sibirien in dem primitivjten 
Zuſtande, den keine Vervollkommnung oder 
Verbeſſerung je berührt hat. Der Ackerbau 
z. B. wird auf die barbariſcheſte Art und 
Weiſe betrieben. Der Bauer legt einen Wald 
nieder, brennt ihn aus und ſäet auf dem 
jungfräulichen Boden Getreide, das in den 
erſten Jahren das 30. bis 40. Korn glebt. 
Nachdem der Boden erſchoͤpft iſt, verläßt der 
Bauer dleſes Landſtlck und geht weiter, 
wieder den Wald verwüſtend und. den Boden 
ruinirend. Wle tief andererſeits noch die 
Induſtrie ſteht, kann am Beſlen in dem 
Gouv. Tobolsk beobachtet werden, wo im 
Jahre 1878 — 1007 Fabriken gezählt wur⸗ 
den. Dieſe an und für ſich achtunggebletende 
Ziffer nimmt aber einen ganz anderen Cha; 
rakter an, wenn man erfährt, daß bei dleſen 
1007 „Fabriken“ nur gegen 4000 Arbeiter 
beſchäſtigt find. Offenbar find das alſo nur 
kleine Werkſtätten und Hausinduſtrien .. 

Hinzugefügt müßte noch werden, daß 
die bedeutendſten Fabriken — Branntwein⸗ 
brennereien und Deflillationen find. 

(D. St. P. 3.) 


Ausländiſcht Nachrichten. 


— Das Manifeft Boulangers 
iſt in Berlin auch in militäriſchen Krelſen 
mit großem Intereſſe verſolgt worden und 
in demſelben vor Allem das Zugeſtändniß, 
daß auf ſeine Veranlaſſung feiner Zeit die 
Beſeitigung gewiſſer im Beſitze des deutſchen 
Militärbevollmächtigten in Paris befindlichen 
Papiere ſtattgefunden hat. Auf dieſen Dieb⸗ 
ſtahl iſt ſchon in der officlöſen deulſchen 
Preſſe hingewieſen, als bel Gelegenhelt der 
Berathung des ſranzöſiſchen Spionagegeſetzes 
über die Umtriebe deutſcher Spione in Frank⸗ 
reich in franzöſiſchen Zeitungen Klage geführt 
und dieſe Behauptungen mit Veröffent⸗ 
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ihnen aus ehen Papieren zu begunhbh 1 diesel Land ni Ablauf del egen, alſo 


der Verſuch gemacht wurde. 

In Betreff dieſes „Mantfeftes* ſchrelbt 
ferner die „Weſer⸗Zeltung⸗: 

„Unſere ganz jpecielle Aufmerkſamkelt 
verdlent die Stelle, an welcher Boulanger 
von feinen Bezlehungen zu unſeren Social: 
demokraten ſpricht. Das iſt das Bouquet 
vom Ganzen. „Sie zwingen mi zu ſchwer⸗ 
wiegenden Enthüllungen“, fo ruft er warnend 
jeinen Richtern zu. „Ich wollte Leute zur 
Hand haben, welche mit den Soclaldemo⸗ 
kraten elnes gewiſſen Landes Beziehungen 
unterhielten, die ich am Tage vor dem Aus» 
bruch eines Krleges, aber nur an dieſem 
Tage, zu benutzen gedachte. Deshalb wollte 
ich bei der Zeitung (dem „Avenir natlonal“, 
welches eine ſtarke Unterſtützung aus Ges 
beimfonds erhält) Leute haben, die an den 
ſoclaldemokratiſchen Bewegungen theilgenom⸗ 
men hatten.“ — Wer waren dieſe Leute? 
Mit wem ſtanden fie in Deutſchland in 
Verbindung? Wie dachte Boulanger ſich die 
Ausnutzung ſeiner Bezlehungen am Vorabend 
eines Krieges? AN’ diefe Fragen drängen 
ſich uns auf. Sie fordern eine Aufklärung, 
welche, wie uns ſcheint, nicht nur im allge: 
meinen Intereſſe Deutſchlands, ſondern auch 


im Beſonderen der ſocialdemokratiſchen Par⸗ 


thel liegt, auf deren Führerſchaft hler eln 
— wie wir gern annehmen wollen — ver⸗ 
leumderiſcher Verdacht geworfen wird. Der 
welland Züricher und jetzige Londoner „So 
claldemokrat“ könnte uns vielleicht auf die 
Spur helfen. Doch welten wir, daß er ulcht 
aus der Schule ſchwatzen wird!? 
Auch das „Journal des Debatst be⸗ 


ſchäftigt ſich mit dem Boulangerſchen „Manl⸗ 


feſt“, das bekanntlich un Weſentlichen eine 
Antwort auf die Anklageſchriſt darſtellt. 
Nach den Punkten zu urthellen, denen der 
General jeine Aufmerkjamkelt ſchenkt, ſagt “ 
das Blatt, hätte es den Anſchein, als ob 
ein „glücklicher Zufall“ ihm nur einen Band 
der Acten in die Hände geſpielt hätte; denn 
er erörtert nur die Zeugenausſagen, die man 
ſchon durch die „Cocarde“ kennt. Dagegen 
iſt nicht die Rede von den anderen Atten⸗ 


ſtücken, die im zweiten Bande enthalten und 


am wichtigften ſein ſollen. So geht er ſehr 
leicht über die chiffrirten Telegramme hinweg, 
welche während ſeines Aufenthaltes in 
Clermont⸗Ferrand ausgetauſcht wurden und 
wahrſcheinlich in dem Proceſſe eine ziemlich, 
bedeutende Rolle ſplelen werden. Er beſchränkt 


ſich kurzweg aufs Leugnen und erſt die Ver 


öſfentlichung der Documente wird zelgen, 
was fein Dementi werth it . Die 
Genauigkeit der Erklätungem, velche der 
General Boulanger abgiebt, zu prlſen, ſſt 
zur Stunde noch unmöglich. Man kann nur 
auf die Lücken, die Unwahrſcheinlichkelten 
hinwelſen und einen allgemeinen Eindruck 
ſeſthalten. 
Das Manſifeſt lieſt ſich wie die Bertheldi⸗ 
gungsſchrift eines Adpocaten, der ein Mi r⸗ 
naliſt Lichter aufgeſetzt hätte. Man 

meinen, ein ehemaliger Kriegsminiſter, 5 
General, der ſolcher Handlungen beſchuldigt 
iſt, hätte ſich in einem anderen Tone verthel⸗ 
digen können, ſich der Haarſpaltereien ent⸗ 
halten, nicht zu Beſchimpfungen ſeine Zuflucht 


nehmen, die Sprache der kleinen Preſſe Dart]? 


ſchmähen und ſeine ale Fü 
bezeugen ſollen 

— Nach einer: der Wiener! 1 
Correſpondenz“ aus Rom zugehenden Mel⸗ 
dung lauten die daſelbſt aus Abeſſyn ien 


einlangenden d den e andauernd höchſt, J 


befriedigend. , Diefelben beſtätlgen neuerdings 
daß die Beſitzung von Asmara, einer Por 
fition, welche die Straße von Tigre ſowle 
diejenige von Senhit beherrſcht und die ehe⸗ 
mals das Haupfqüartler Nas Alula's, des 
Hauptſeindes der Italſener, gebildet hatte, 
ohne jeden Zwiſchenſall durchgeführt worden 
iſt. Die eingeborenen Stämme dieſes Ge 
bletes kommen in großen Maſſen nach As⸗ 
mara und nach Keren, um ihre Unterwerfung 
unter die Italienische Herrſchaft kundzugeben. 
Anderſeits beſeſtigt ſich die Stellung des 
Königs Menellk, welcher nach dem Tode des 
Negus Johannes begonnen hat, ſich zum 
Beherrſcher von ganz Abeſſynſen aufzuwerſen, 
immer mehr. Er beherrſcht bereits das 
ganze Land, auf welches er Anſpruch erhebt, 
mit Ausnahme von Tigre. Es kann aber 
als zweifellos angeſehen werden, daß er auch 


J 


Dieſer Eindruck iſt nicht günstig. el ſößt, v 


ö . 8 ande fallen werde. D 


u gig zugunſten 


im Oktober d. J., mit bewaffneter Gewalt 


ober durch dip'omatiſche Mittel unterwerfen 
wird. In gewöhnlich gut untertichteten 
Kreiſen Roms wird behauptet, daß die 
Iitalleniſche Regierung mit, Menelik einen 
Vertrag geſchloſſen habe, welcher Italien den 
Beſitz von Azmaxa und Keren ſichert und 
die politischen ſowle die Handelsbezebungen 
Dr Jlallen und Abefiynien Er 


Hltine Noftzen. * 


— Dem Blatte „Vanity Fair“ 
e * Prin Gema 11 A rt bel Leb⸗ 
einen „Albert Fan te 5d von 300,000 
Ark, gegründet zum Beſten derjenigen ſeiner Nach⸗ 
tommen und von ſolchen Mitgliedern der ie 
lichen Familie, welche nicht in ausländiſche regieren 
Häuſer hine inheixalhen. Die Königin Viktoria fol 
— Summe fo vermehrt haben, daß fie ſchon auf 
mehr als die doppelte Summe angewachſen iſt. Es 
heißt Irbog „ daß de Stiftung während der Regierung 
der 550 n idee angegriffen werden darf. 
| Meldung aus det Schweiz ſind 
im Sbaſwunenthel zwei Lehrer aus Chauxdefonds 
von dem Fluchſee, den fie troß vorhergegangener 
Warnung ohne Führer beſteigen wollten, abgeſtürg. 
Beide wurden ſtark verletzt aufgehoben. N 
— Das „B. T.“ läßt ſich aus Paris unter de 
5 Auguſt Folgendes melden: Pr hy 
blieb in der zweiten e des Eiſſelthurms 
Fahrſtuhl beim Sheen plößlich N Meter 
über dem Boden unbeweglich ſtecken, zum Entſetzen 


Ige 5 hat der 


der e Paſſagiere, unter denen mehrere 


waren, ohnmächtig wurden. Ingenieure bauten 
ließlich eine e vom Fahrſtuhl nach der 
reppe.“ Die „Tägl. Roſch.“ bemerkt dazu, daß 
der Eiffelthurm einen ſogenannten Otis⸗Aufzug ent⸗ 
hält, der zur Zeit auch im Modell auf der Aus: 
ſtellung für Unfallverhütung zu ſehen iſt. Dieſer 
Aufzug beſitzt ſehr A ke Vorrichtungen, welche, 
wenn ein Seil des es reißt, und ſelbſt wenn 
alle Seile zugleich en ſollten, ein ſofortiges 
Stillſtehen des Aufzuges bewirken. Falls alſo die 
obige Meldung richtig ſein ſollte, dürfte es ſich 
wahrſcheinlich um den Riß eines Seiles handeln. 
— Briefe aus Aden vom 23. Juli melden 
einen Kampf, welchen Lieutenant Beresfor, der 
ale lshaber des britiſchen 271A 5 a er“, 
klavenhändlern zu beſtehen hätte, Der Lieutes 
ant kreuzte in einem Dampfkutter an der grabiſchen 
Küſte, als 3 Sklavendaus in Sicht kamen. Leßtere 
wurden verfolgt, ſegelten aber in ſeichtes Waſſer, 
und der Kutter ſtrandete. 300 Araber verſammelten 
DB darauf am Ufer und begannen ein ſcharfes 
euet auf die Engländer, welche jedoch unverſehrt 
entkamen. Die 3 Sklavenſchiffe wurden ſchließlich 


am Spokane⸗Fluſſe im Territorium 
Waſhington Sau Ortſchaft Spokane ſteht in 
Flammen und wird wahr cenlich völlig zerſtört 
werden. Da das Telegraphenant mit verbannt iſt, 
liegen bis ett nur Deftige Einzelhelten vor. Spo⸗ 
kane Falls hat eine Bevölkerung von 20,000 Per⸗ 
ſonen und beinahe fo bedeutend, wie die jüngft 
von einem ähnlichen Un 1 a0 ee Stadt 
Seattle. Die Feurräbrunft gan am * 
abends um 6 Uhr, in einem Reſtaurant, N 21 
* 9 13 2 find gerſtor worden, 


hof der ae 

ae duct A das 10% 

andere große und öffentliche Gebäude befinden. 

Die Stadt die da ſie dicht an die Bergwerks⸗ 

e und ähnliche 
A1 daß d Nac U 

&ichtete 

cha einer un ren nung 

md vo: u Pi, er a an Menſchen⸗ 

jeben bisher noch nicht b 

— Die Hinrichtungen nit Elektricität im 

on New» York ſcheinen nur en een eig 

€ zu Als der kürz zum Tode ver⸗ 

ualhe I dl. er Klemmer gegen ſeine Hinrichtung 

a diese Art proteſtirte, wurden Sachverſtändige 

een beren m en freilich durchaus nicht 

er elektriſchen Methode 

n Elektriker bezeugte, daß es allerdings 


155 Jon 


li dem Delinquenten einen ſo ſtarken 


elektriſchen Schlag zu verſetzen, daß der Tod augen⸗ 
blicklich eintrete, aber auf die Gefahr hin, daß der 
Apparat zertrümmert und die Gehülfen des Henkers 
getödtet würden. Andere zweifelten überhaupt, ob 
die Elektrieität in allen Fällen den Tod herbeiführen 
würde. Daz Temperament ier noch eine 
größere Rolle als bei dem enuß des Alkohols. 
Es iſt deshalb aus wahrſcheinlich, daß das 
ai le weitere e v1 Elektri⸗ 


Staal 125 nach den Mit gen dortiger 
Blätter nicht Be er als 63 Millionäre haben. 
n D. Rockafeller, deſſen 

. f Doll, geſchätzt 
wird. Ein We ee e Ihbarone, ©. M. Flagler, 
fol über ein jährliches Einkommen von 3,000,000 
ee 600 000 D U. gefchtge E gain 
auf 22,000, oll. g herlain 
fol 16,000,000 Doll. au Anna 
ch Wade 


egeben, Swilgen 
zwei und Mut: Millionen betragen die Vermögen 
von Charles A. Oris, W. J. Gordon, Zohn 
Samuel ‚Andrews, 
Judge Stevenſon Burke, Payne, 
John L. Woods und Dr. O. Vittte. e Übrigen 
von den 63 Reichen rauer mit ein Million 
auskommen, 


Ich bin von meiner wiſſenſchaftlichen Reife aus dem Auslande 
Hals-, Geſchlechts⸗ (geheime) und Hautkrankheiten von 9—11 Uhr Vormittags. 
krankheiten, ſowie Männerſchwäche, werden in meiner Hellanſtalt angewendet. 


ückgekehrt. Sprechſtunden wie früher: für Frauen von 3—5 Uhr Nachm., für 


eue Apparate (Suspension) nach Profeſſor Charoot, gegen Rückenmark und Nerven ⸗ 


Dr. M. Misiewicz, Specialarzt für Frauen⸗ und geheime Krankheiten. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 16, Haus Rosen. (il 


Täglich wird in meinen beiden Conditoreien 


Grenadine 


per Glas 10 Kop. verabreicht. 


Ein größeres Liqueurgläschen von dleſem Fruchtſaft, mit einem Glas Waſſer 
oder Sodawaſſer vermiſcht, glebt jederzeit ein höchſt erfriſchendes, jedem beſſeren Haushalt 
unentbehrliches Getränk, zumal wenn daſſelbe mit geſtoßenem Els vermiſcht und durch 
einen Strohhalm eingezogen wird. 

Der Flaſchen⸗Verkauf findet erſt in einigen Tagen ſtatt. 
Achtungsvoll 


A. Wüstehube. 


c 


Die Tuch-, Cord, Teppich- und Läufer-Niederlage 


von 


Lüdert & Comp., 


Zawadzla⸗Straße Nr. 277, vis-ü- vis der Carl Scheibler'ſchen 
Baumwoll⸗Manufactur, 


empfiehlt ihr reich aſſortirtes Lager in den oben benannten, 
wie auch anderen Artikeln, der gefl. Beachtung. 


— Für reelle Bedienung und ſolide Preije wird ſtets geſorgt. 


u Keine Zahnſchmerzen mehr 
nach dem Gebrauche des 


Zahn⸗Eliyirs der R. R. P. P. Benedictiner 
Abtei in Sulae (Gironde) (12 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884 


Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dleſes 
hellkräſtigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er elne alabaftergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leldenden Menſchhelt einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 

parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
RN. R. P. P. Benedletmer verfertigen noch Zahn⸗ 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfünierie: 
und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


Sämmtliche 


Mineralwäſſer 


friſcher Füllung 
find bereits angelangt iu der Hanptniederlage bei der Apotheke 


M. SFOK OR NI. 


sowie aller Arten Grabdenk- 
„ mäler u. Steinmötz-Arbeiten 
in Granit, Syenit, Marmor 
und Sands 
wie auch guss- und schmiede- 
eiserner Grabgitter 
in solidester Ausführung. 


25) 


c N 1050 


Pexasıops u Lazarear Teonohrai Bonepr. 37 


Erbbegräbnissen und Grüften, 1 


Hobboneno Ilensy pon. 
Bapmana, 6 Anrycra aun 1889 r. 


A. PSARSKI 


in Lodz, Konſtantiner⸗Straße Nr. 321 , Haus Görecki, 
empfiehlt ſich zur prompten und ſauberen Ausführung jeglicher Arten von 


Mosaik- 
und Marmor-Arheiten, 


17) als: 
Kirchenaltäre, Balkons, Fußböden, Treppen» Stufen, Waſchtiſche, Tiſchchen, 
Buffetplatten, Konſolen, Nachttiſchchen, Samowarunterſätze, Badewannen dc. 

nin den billigiten Preiſen. 7 a 
NB. Sämmtliche Moſaik⸗Arbeiten werden von Italienern 
ausgeführt. 


Kaiſ. Königl. ausſchl. Privilegium des Dep. f. Handel u. Manufaktur. 
St. Petersburg, Wien, 85 Budapest, Berlin und 
Anerkenunngs⸗Diplom. 


Symferopol 1888 ah Wa 
Sicheres FEAR, Mittel, 
Nye [00fe Zeugniſſe. 


he und Schwamm (Pitze) 
conſervirt und härtel 
ſogar verdorb. Holz; trocknet feuchte Mauer, 
werke, vertritt Delfarbe u. iſt um 50% billiger, 


Broſchüre verſende franco und gratis. 


Erfinder: Jng.⸗Techn. S. Ritter, Nurſchau, 
Königsſtraße Nr. 39. N 
Telegramm⸗Adreſſe: Ritter, Warschau. 
Bemerkung: Der Original⸗Exsiccator muß obige Fabryk-Marke haben, 
anderenfalls ift er geſälſcht. 
8 0 Garantie 15 Jahre. f 
Haupt-Niederlage in der Apothekerwaaren-Handlung von 


10-29) S. Silberbaum, Lodz, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 16 neu, Haus 8, Rosen. 


Schügt vor Füninig (f 
alle Holzbeſtanditheile, G. 


Anläßlich der heißen Jahreszeit empfehlen wir den Herren, Haus 
und Fabrikbeſitzern die 2 binn N 
Einführung unſeres Des infeckions⸗Syſtems, 
welches in den größten hieſigen Fabriksanlagen zur völligen Zufriedenheit der 
Inhaber ſunktlonirt. — Gleichzeitig lenken wir die Aufmerksamkeit der Herren 
Haus: und Fabrilbeſitzer auf die nehen unſerer Generals Vertretung errichtete 
Abtheilung unter der Firma 9 


“ 
„Lodzer Abfuhr⸗Geſellſchaft 
für Reinigung der Senkgruben und Abfuhr deren Inhalls. — Die Reinigung 
geſchleht vermittelſt eigens bezogener elſerner Fäſſer und Bergerſcher Apparate 
neueſten Syſtems, mit einer Vorrichtung zur Verbrennung der Gaſe, jo daß 
dle Abfuhr bei Tage erfolgen kann, ohne üble Gerliche zu berbreiten. 
Wir ſind in der Lage allen Anforderungen prompt nachzukommen. 


General-Vertretung der Geſellſchaft Otwock, 


Petrikauerſtraße Nr. 93. 


(io 60-19. r. 


„ kene ea 
an, e, . PRZEDRORNKI, 
empfängt Augenkrante täglich Spitalarzt, 


Vormitt. von 9—1, Nachmitt. von 3 —5. 
Wohaung: Petrikauer⸗Straße Nr. 64, 
Haus Guse, vis-ä-vis Gustay Lorenz. 


empfängt Patlenten nit Naſen⸗, Nachen:, 

Kehlkopf und Ohrenkrankheiten läg⸗ 

lich von 11 bis 12 Uhr Vormittags und 
von 4 bis 7 Uhr., Nachmittags 
im Hause Nr. 4, ant Ningplaß. 


Dr. Julius Gensch 
ehemaliger Ordinator am Trinitatis-Hoſpftal 
in Plock, hat ſich nach ſeiner Rüſckkebr aus 
dem Auslande in Lodz eim „Deutſchen Hotel“ 
in der Sreduia⸗Straße niedergelaſſen und 
empfängt Patienten mit inneren Krauk⸗ 
heiten täglich von 810 Uhr Vor⸗ und 
von 3—5 Uhr Nachmittags. 


— 23 77 EN 


Glosse silberne ‚Medaille, 


FARBEN, 
LACK E, 
FIRNISSE 


empfehlen Cham. Industr.-Anstalt 
W. Karpinski & W. Leppert, 
| Warschau ö 
| FILIALE in :LODZ: 


PETRIKAUER-STRASSE Nr. 88, 
HAUS L. MEIER. 


e gshnellpressendruck Von Leopold Zoe, 


(12 


Fun 


reichen Beſuch feiner heutigen Veranſtaltung 
danken können. „ 51 
— Aus dem Lasker Kreiſe wird ein 


großer Hagelſchlag gemeldet. In Zelow 


ſind Hagelkörner in der Größe von Tauben⸗ 
eiern gefallen und ſind die noch nicht ein⸗ 
geernteten Feldfrüchte vollſtändig vernichtet 
worden. | 


Das Technikum Mittweida (Königreich 
Sachſen) zählte im vergangenen 22. Schul: 
jahte 839 Schtler, welche die Abtheilung 
für Maſchinen⸗ Ingenieure und 
Elektrotechniker, bezüglich die für 
Werkmeiſter beſuchten. Unter den Ge⸗ 
burtsländern bemerken wir: Deutſchland, 
Oeſterreich⸗Ungarn, Rußland, die Schweiz, 
Großbritanten, Dänemark, Holland, Italien, 
Rumänien, Schweden, Norwegen, Bulgarien 
x; aus Aſiſen beſonders Java, Sumatra, 
Oſtindien, aus Afrika: Kapland, ferner 
Nord⸗ und Südamerika und 
A Een Die Eltern der Schüler 
gehörten hauptſächlich dem Stande der Fa⸗ 
brikanten, Ingenſeüre, Mühlen⸗ und Brau⸗ 
ereibeſitzer, Schloſſer, Mechaniker, Baugewerke, 
Staats- und Kommunalbeamten und Kauf⸗ 
leute an. Die Aufnahmen für das nächſte 
Winterhalbjahr beginnen am 14. Oktober. 
Programm und Jahresbericht erhält man 
unentgeltlich von der Direktion des Technikum 


Der Stein der Weisen liegt nun in 
einem 16. Hefte vor und aeipt ſich diesmal in bes 
onders reicher Auszſtattung, Eine große Spielbeilage 
von nicht weniger als acht großen Seiten Umfang 
eröffnet den Reigen. Alsdann folgt ein geiſtvolles 
eton über die Seekrankheit, weiter eine reich 
ſuftrirte Abhandlung von Profeſſor ae 
Umlauſt über „die Gletſcher der Alpen“ kund ein 
ſehr leſenswerthes Urtheil Über die Nlltzlichkeit des 
Rüderſportes von G. van Muyden. In der Auf⸗ 
führung der übrigen Beiträge 17 ſich, wie 
imer, die reichhaltige Abwechslung dieſer populär⸗ 
wiſſenſchaſtlichen Halbmonalſchrift (A. Hartleben's 
Verlag, Wien) aus. Aron Nikolaus Thümen er⸗ 
läutert an der Hand intereſſanter Illuſtrationen den 
Werth der ſogenannten „Feld⸗ und Waldeiſenbahnen“, 
ein Ken Reg ſchildet ein „Gewit⸗ 
15 Walden, an welche Aufſätze kleiner Beiträge 
über „Warnungsſignale bel Secundärbahnen“ und 
über Dagu Mb ee on win pie 
er erin der Photographie) — anſchließen. 
mt aber "5er Bunte ar Slungsreiche Inhalt 
dieſes Heftes nicht erſchöpft. Die „kleine Mappe“ 
enthält nicht weniger als 19 Bier, von welchen 
12 auf die Darſtellung verſchledenartiger Filtrirap⸗ 
parate entfalten. Der Artitel hierüber iſt ſehr 
leſenswerth. Auch eine Anleitung über „Wogens 
ſchleßen“ (mit nn hat uns lebhaft 
intereſſirt. Es iſt ein ſchöner, geſunder Sport, der 
mehr Beachtung verblenle, Allez in Allem: wir 
haben es hier wieder mit einem gelungenen Hefte 
dez „Stein der Weiſen“ in halbmonatl. Heften zu 
30 Kop. zu thun. 2 2 


„ zu th 
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ih e 5 

getöbtet, d Eibe anderen trugen ſchwere Ver⸗ 
letzungen davon. Die Urſache des 
noch nicht feſigeſtellt. 

gm Aus Paris wird gemeldet, daß ein Zug 
der Weſtbahn auf der Fahrt von Cabn nach Dozuls 
in der Nähe des Bahnhofes der letzteren Stadt 
1 Zwel Bahnbedienſtete wurden getöbtet, 
drei andere, ſowie drei Reiſende verwundet. 


im Pede! 


line Arthur⸗Schul ) 
— In dem face . Eiſenbahnſtation 
25 he Bude iwanlen iſt am Mittwoch der 
ehemalige 
amten Nagle durch Piſtolenſchüſſe getöbtet worden. 
Nagle Fedbfgtte: mit 2 RU des Adee 
Gericht ber Vereinigten Staaten 
Terry, der wegen Beleidigung des Gerichtshofes 
vor Kurzem durch Field zu einer Geſängnißſtraſe 
verurthellt worden war, den Saal betrat und, 
ſobald er den 78 Jährigen Field ſah, dieſem eine 
Ohrfeige gab. Nagle feuerte fofort zweimal auf 
Terry — = denſelben tödtlich. Die uf d . 
au gane Kürzte ſich auf die Leiche. 
Ver Mörder e A 7 . — Der 
Vorgang macht in een d f 
. gro Ne von erſen 
in Sind e Der Schaden ſoll 
über / Million gart betragen. 7 
Ionen u nn Aal 


ien gie g 


senior nf.) 


Sſewaſlopol, 14. Auguſt. Dem 
„Krimſki Weſtnik“ wird aus Jalta te⸗ 
legraphirt, daß die Königin Natalie von 
Serbien eine Zuſammenkunft mit ihrem 
Sohne in Jalta oder Belgrad gefordert 
habe. Da Milan eine Zuſammenkunft in 
Jalta nicht geſtattet hat, ſo reiſt die Kö⸗ 
nigin am 10. Auguſt nach Belgrad. 

Geſtern wurde hier eine Ausſtellung 
und Bazar von weiblichen Handarbeiten 
eröffnet, an welchen auch die Königin von 
Serbien ſich betheilſgt hat. Die Einnahmen 
von der Ausſtellung kommen den armen 
Schülerinnen des lokalen Gymnaſiums zu 


nſturzes iſt 


von dem richterlichen Be⸗ 


Field, als 


Gute. Am erſten Tage wurden über 1000 
Rubel vereinnahmt. 

Berlin, 15. Auguſt. Aus Anlaß des 
Beſuchs des öſterreichiſchen Kaiſers in 
Berlin ſind bis jetzt folgende Ordensver⸗ 
leihungen zu verzeichnen: Graf Herbert 
Bismarck erhielt das Großkreuz des Leo⸗ 
pold⸗Ordens in Brillanten, Miniſter v. 
Wedell, Ober⸗Stallmeiſter v. Rauch, Ober ⸗ 
Truchſeß Fürſt Radolin und Ober-⸗Zere⸗ 
monienmeiſter Graf Eulenburg das Groß⸗ 
kreuz des Leopold⸗Ordens, Hausmarſchall 
von Lynker, Zeremonienmeiſter v. Romberg 
und Ober⸗Hofmeiſter v. Mirbach das 
Großkreuz des Franz Joſef⸗Ordens. Dem 
Vernehmen nach hat der Kaiſer Wilhelm 
dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchafter 
Szechenyi den Schwarzen Adler⸗Orden 
verliehen. Sodann hat Kaiſer Franz Joſef 
dem Chef des Generalitabes, General Grafen 
v. Walderſee die Brillanten zum Großkreuz 
des Leopold⸗Ordens verliehen. 

Berlin, 15. Auguſt. Anläßlich des 
geſtrigen Beſuches der Kaiſer Wilhelm und 
Franz Joſef in Potsdam waren die Königs⸗ 
zimmer des dortigen Bahnhofs in einen 
Palmen: und Lorbeerhain verwandelt, und 
der Ausgang deſſelben war mit Fahnen und 
Stoffbehängen in deutſchen und öſlerreichiſchen 
Farben drapirt. Auch die Stadt hatte ein 
feftliches Gewand angelegt und bot mit ihren 
vielen Flaggen in den preußiſchen, deutſchen, 
öſterreichiſchen und ungariſchen Farben einen 
prächtigen Anblick. Auf der Havel hatten 
ſich die Schiffe mit ſchwarz gelben Wimpeln 
reich geſchmückt. Um 5 Uhr kündete lautes 
Hurrahrufen der die Straßen dicht füllenden 
Menge die Ankunft der beiden Kaiſer an, 
welche in einem offenen Vierſpänner mit 
Spltzenreltern vorauf durch den Marly⸗ 
garten an dem Atrium der Frledenskirche 
vorfuhren, wo fie der Hoſprediger Dr. Windel 
empfing und an der Bronzefigur des jegnen: 
den Chriſtus vorbei in die Kirche geleitete, 
Links vom Altar, vor welchem ſich die Gruft 
König Friedrich Wilhelms IV. und ſeiner 
Gemablin Eliſabeth befindet, führt eine ein 
fache Thür zur Grabkapelle Kaiſer Friedrichs 
III., auf deſſen Sarg Kaiſer Franz Joſef 
einen großen, kostbaren Lorbeerkranz mit 
weißen Roſen niederlegte. Beide Kaiſer 
verwellten alsdann eine Zeit lang in ſtüller 
Andacht am Sarge des Verewigten. Das 
Gefolge beider Kaifer, darunter auch Generale 
oberſt von Pape, wartete unterdeß im Schiff 
der Kirche. 

Berlin, 15. Auguſt. Am Mittwoch 
Nachmittag empfing der Reichskanzler den 
Beſuch des Sektlonschefs des öſterxeichiſch⸗ 
ungariſchen Miniſteriums des Aeußeren Szöͤ⸗ 
gyenyſl. Während der letzten Tage hatte der 
Reichskanzler auch mehrfach Beſprechungen 
mit den Reſſortchefs der preußiſchen Mini⸗ 
ſterien und der Neihsämter, u. A. mit dem 
Vicepräſidenten des Staatsminiſtetiums, 
Staatsminiſter von Boetticher, dem Staals⸗ 
ſekretär des Reichs⸗Schatzamts, Frhr. von 
Maltzahn und dem Staalsſekretär des Reſchs⸗ 
Juſtizamts Oehlſchläger. 

Berlin, 15. Auguſt. Dem Erzherzog 
Franz Ferdinand iſt, wie die „Poſt“ hört, 
der hohe Orden vom Schwarzen Adler 
verliehen worden. 

Berlin, 15. Auguſt. Prinz Heinrich 
iſt vom Kaiſer von Beſterteich un Sbeiſe 
Inhaber des K. K. Infanterieregiments 
Nr. 20 ernannt worden, deſſen Uniform 
er ſchon am Mittwoch angelegt hatte, 

Potsdam, 15. Auguſt. Erzherzog 
Ferdinand traf heute um 5 ½ Uhr hier ein, 
pütſchte 1½ Stunden im Wildpark, früh⸗ 
ſtückte in der Faſanerie und kehrte um 7½ 
Uhr nach Berlin zurück, - 

Paris, 15. Auguſt. Der Eindruck, 
welchen die Verurtheilung Boulangers 
gemacht hat, ift ein mäßiger. Der geſtrige 
Abend verlief ruhig, ohne jeden Zwiſchen⸗ 
fall. Die hervorragendſten Mitglieder des 
boulangiſtiſchen Comitees reiſten geſtern 
Abend nach London, um mit Boulanger 
eine Proclamation abzufaſſen. 

Rom, 14. Auguft. Eine Meldung 
aus Rom bezeichnet einen Miniſterwechſel 
als wahrſcheinlich, und zwar wegen eines 
Zwiſtes zwiſchen Crispi und dem Kriegs⸗ 
miniſter über die etwaige Beſetzung der 
Stelle eines Oberbefehlshabers der Armee. 
Crispi wolle Coſenz oder Pianelli, denen 
der deutſche Generalſtab vertraue, der 
Kriegsminiſter hingegen Cialdini. Es giebt, 
wie der „Temps“ hervorhebt, keine im 
Dienſt befindliche „Armeegenerale“ mehr, 
denn Della Rocca und Cialdini, welche 
dieſen Namen führen, ſeien zu alt, um 
im Falle eines Krieges den Befehl über 
die Armee zu übernehmen. Der König 
wolle den Herzog von Aoſta ſowie die 
Generale Pianeli und Menabrea zu „Armee: 
eneralen“ ernennen. Daher die drohende 


endung, denn Bertole Viale ſei mehr 


als je entſchloſſen, ſich vom Kriegsmini⸗ 


ſterium zurückzuziehen. 


1 
n 


armung und Kuß, nahmen die Monarchen 


Spezzia, 15. Auguſt. König Humbert 
wohnte geſtern mit dem Kronprinzen, dem 
Herzog von Genua und dem Marine⸗Miniſter 
einem Flottenmanöver bel, bei welchem von 
acht Torpedobooten ein Angriff auf die 
Panzerſchiffe „Italia“ und „Lepanto“ unters 
nommen wurde. Sodann wurde von 750 
Mann die Landung an der Küſte des Golfes 
ausgeführt. Der König gab in dem Tages⸗ 
befehle ſeiner Befriedigung Über die Leiſtungen 
der Flotte Ausdruck. Hlerauf beſuchte der 
König das Arbeiterviertel von Spezzia, wo 
er lebhaft begrüßt wurde. Morgen früh 
wird der König an Bord der Pacht „Savola” 
abreiſen. 


Telegraune. 


Petersburg, 16. Auguſt. (Nordiſche 
Tel.⸗Ag.) Ihre Majeftäten geruhten heute 
von den Seemanövern nach Peterhof zurück⸗ 
zulehren. 

Berlin, 16. Auguſt. Geſtern Abend 
um 6½ Uhr fand Diner im königlichen 
Schloſſe ſtatt, an welchem die Majeſtäten, 
die Prinzen und die Fürſtlichkeiten, das 
geſammte Gefolge und der Ehrendienſt des 
Kalſers von Oeſte rreich und des Erzherzogs 
Franz Ferdinand, die Mitglieder der öſterrel⸗ 
chiſchen Botſchaft, der Reichskanzler Fürft 
Bismarck, Feldmarſchall Graf Moltke, der 
Staatsſecretär Graf Bismarck, der Chef des 
Generalſtabes der Armee Graf Walderſee 
und Andere thellnahmen. Graf Moltke hat te 
ſich vorher dem Kalſer von Oeſterreich in 
der Uniform ſelnes öſterreichiſchen Regiments 
vorgeſtellt. — Eine officielle Verabſchledung 
auf dem Bahnhofe wird auf Wunſch des 
Kalſers Franz Joſef unterblelben. 


Berlin, 16. Auguſt. Fürſt Bismarck 


wurde geſtern mittag, nachdem er mit dem 
öſterreichiſch⸗-ungariſchen Miniſter des Aeußern, 
Grafen Kalnoky, conferirt hatte, von dem 
Kaifer Franz Joſef in längerer Audlenz 
empfangen. 

Berlin, 16. Auguſt. Der Kaiſer 
von Oeſterreich iſt geſtern Abend um 9 Uhr 
über Leipzig nach Iſchl abgereiſt. Kaſſer 
Wilhelm geleitete ſeinen hohen Gaſt in 
einem offenen Vierſpänner nach dem An ⸗ 
halter Bahnhoſe. Die beiden Kaiſer wurden 
auf dem ganzen Wege mit ununterbrochenen 
enthufiaſtiſchen Zurufen begrüßt. In der 
herzlichſten Weiſe, mit wiederholter Um⸗ 


von einander Abjchied. Erzherzog Franz 
Ferdinand und das Gefolge des Kaiſers 
von Oeſterreich waren bereits auf dem 
Bahnhofe anweſend. Der größere Theil 
des Gefolges reifte eine halbe Stunde 
ſpäter über Prag nach Wien ab. 1 


Berlin, 16. August. Kaiſer Franz 


Joſef verlieh dem öſterrelchiſchen Boiſchafter 


in Berlin Grafen Szechenyi das Großkreuz 


des St. Steſansordens. Im 

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck ſtat⸗ 
tete geſtern vormittags um 11. Uhr den 
Erzherzog Franz Ferdinand einen Beſuch 
ab; ebenſo dem Generalſtabschef der öfter: 


reichlſchrungariſchen Armee, Feldzeugmeiſter 


Frhrn. von Beck; da letzterer abweſend war, 
ließ der Furſt ihin ſelne Karte zuruck. 
Straßburg i. E., 16. Auguſt. Der 


Kaiſer Wilhelm hat das ihm von der Stadt 


Straßburg angebotene Feſt angenommen. 
Er trifft. bereſts am 20. d. M., Nachmit⸗ 
tags, hier ein. Am 22. d. Abends findet 
die Huldigung der Vereine in Form eines 
Lampionzuges ſtatt. Ueber 6000 Theilneh⸗ 
mer haben ſich angemeldet; 16 Muſikcotps 
werden den Zug begleiten, 1100 Sänger 
werden dem Kalſer eine Serenade barbringen. 

Paris, 16. Auguſt. Im Wagram⸗ 
Saale fand geſtern, wie alljährlich am 15. 


Auguſt, eln Bankett der Imperlaliſten ſtatt. 


Etwa 1500 Perſonen nahmen an demſelben 
theil. Der Vorſitzende, General Dubarail, 


feierte in der Feſtrede beſonders Boulanger, 
der durch die Verurthellung nur noch, ſym · 


pathiſcher geworden ſel und jetzt mehr als 
jemals von den Bonopartiften unterſtützt 
werden müſſe. Die Verſammlung billigte 
einſtimmig Dubarail's Erklärung. 
London, 16, Auguſt. Die Verurthellung 
Boulanger's verurſacht hier wenig Aufichen. 
Die meiften Zeitungen ſtimmen in der Anſicht 


i Berlin, 


überein, aus dem Ausgange des Gerichts⸗ 
verfahrens gegen Boulanger brauche nicht 
gefolgert zu werden, daß ſeine polltiſche 
Laufbahn abgeſchloſſen ſei. Napoleon III. 
wird dabel vielfach als Beiſpiel angeführt. 
Die Auslieferung Boulanger's ſeltens England 
wird von mehreren Blättern als undenkbar 
bezeichnet, da die britiſche Reglerung es 
bisher immer abgelehnt habe, dle gemeinen 
Verbrechen zu berüͤckſichtigen, wenn politiſche 
Verbrechen mit denſelben verknüpft waren. 


Angekommene Freunde. 

Hotel Victoria. Herr Landesmann und 
Chmielnicki aus Odessa. — Müller und Haubold 
aus Warschau. 

Hotel de Pologne. Herr Linigrider aus 
Riga. — E. Feinstein aus Warschau, — B. Fein- 
stein aus Basel. — Koblentz aus Jakobstadt. 
— — I 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 10. bis 17. Auguſt 1889. 
E e Confeſſion). 
(Alte Trinitatis⸗Gemeinde.) 


——— 


Todesfälle. 


i e ren | Gem 
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Während dieſer Zelt wurden 1 kodtgeborenes 
Kind angemeldet. 


Kirchliche Nachrichten. 


Aufgeboten. Franz Mücke mit Marie Klink 
— Friedrich Wilhelm Albert Kluth mit Marie 
Karoline Dorothee Niehoff. — Louis Ritter mit 
Erneſtine Wuttle. — Johann Weigold mit Mas 
thilde Schwarz. — Reinhold Iſrael mit Wanda 
Scherszowska. — Gottfried Lindner mit Emilie 
Biedler. — Wilhelm Zielke mit Marie Stawarſch. 
— Traugott Fürchof mit Pauline Zoll. — Fer⸗ 
dinand Neumann mit Katharine Volke. 


Verſtorbene. 

Ida Garda 2½¼ Jahre, Guſtav Flath 9 Jahre 
5 Monate, Adam Kühnart 9 Tage, Daniel Wal⸗ 
dowski 5 Wochen, Alfons Mönke 17 Tage, Auguſt 
Napoleon Alexander Biedermann 54 Jahre, Roſine 
Freitag 6 Monate, Ida Pietſch 18 Jahre, Luife 
Klara Fritſchke 8 Monate, Amalie Eugenie Gregory 
26 Jahre, Auguſt Priemuth 2 Tage, Karl Theodor 
Alocher 28 Jahre, Rudolf Schulz 2¼ Eau 
Julianna Strohbach geb. Winkert 75 Jahre, Guſtav 
Mertin 4 Jahre, Otto Müller 10 ½ Jahre, Reinhold 
Partuski 18 Tage. 


Fahrplan 
Lodzer Faribkbahn. 
Von Lodz abgehende Züge: 

r. E. 6 uhe 10 Min. . 


* 7 1 n 


’ 


Pa " Mittags, 
„ 8) „ 5 „ 55 , Nachmittags, 
„ 10,09 2 „ Abends. 


a In Lodz ankommende Züge: 


Nr. 1) um 8 Uhr 40 Min. 5 
„ee 107), 15 „ ormittags, 
„ 5) „ 4 „ 35 „ ͤ Nachmittags, 
„ 7) „ 8 „ 50 „ Abends, 
„N „10%, 30 „ Nachts. 


Nachſtehende Telegramme Tounten vom 


Telegraphenamt theils wegen mangel, 
hafter Adreſſe, theils aus anderen 


Gründen nicht zugeſtellt werden: 


e Wadecki 2 Rigi. — Gawryel 


Klain Stäremiasto 2 Easku. — Aenn 
nab, Hapma nl. — IO sine Kemeprs 
Enanrenmecki Kocren us» Typeka. 


Aumerkung: Perſonen, welche eine von 


den oben angegebenen Depeſchen in Em⸗ 
pfang nehmen wollen, find. verpflichtet, 
dem Telegraphenamte elne entſprechende 
Legitimation vorzulegen. 


Eoursberichl. 


den 17. Auguſt 1889, 
100 Rubel = 211 M. 55 
uuune 211 M. 50 
Warſchau, den 17. August 1889. 


„Benn isn . ta 7 40 


London renner GE 
Pars . MONI 88 45 
een eee 
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Zwölfjährige Bewunderin der Natur. Wa⸗ 
rum anonym? Hätten Ihnen gern, was hiermit 
ſchriftlich 1 perſönlich gedankt. 5 

Herrn N. N. Dadrum kee ne Feindſchaft nich 


IE. Häbler & C., Lodz, 
* 1 1 Petrikauer⸗ Straße Nr. 193 (neu), 
empfehlen ‚beit bewährte 8-1 


feuer⸗ und diebesſichere 


„ Geldſchränke 


55 J mit Stahlpanzer, 
aus der reuommirten Fabrik von CARL KASTNER, N 
Lieferant der deutſchen Reichsbank und Kaiſerlichen Poſt, 


Rr 
Einem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend die ergebene 
Mittheilung, daß ich auf der Wschodniaſtraße Nr. 1414 (78) ein 
vollſtändig neu renovirtes 


Hotel nebst Restaurant 


unter dem Malie „Hotel Moskau“ eröffnet habe 
und empfehle Aleichzeilig gute koſchere Mittage (4 Gänge) à 35 Kop. 
Stammgäſte erhalten Vergünſtigungen. 
Ferner empfehle ein vorzügliches Glas Bier ſowle alle anderen 
Speiſen und Getränke zu ſoliden Preiſen. 
Indem ich mein neues Unternehmen dem gütigen Wohlwollen eines 
geehrten Publikums beſtens empfehle, zeichne ich 
hochachtungs voll (3. —1 


Moritz Chaimowicez. 
ooo. 


Alexander Feist, Warschau, 
Bürſten⸗ und Pinſel⸗Fabrik. WE 


Alleiniger Vertreter für Lodz und BMBeRERN 


A. P. Osaist, “ 


Dilka- Straße Nr. 1109, Haus Frischimann. 


DD DD GH 8 


888885888888 
Eryſtall,, Hohl,, Farben. und 
Tafel⸗Glas. 


mmi lasfahrık = 
Faul Ebstein 


erzeugt als Specialität 
= ned - Dach - Scheiben. = 
N) 


Das l in unſeter Hütte fabricitte Tafelglas zeichnet ſich durch 
Stärke, Gleichmäßigkeit und Reinheit aus. 
abe Veſtellungen, ſelbſt für größte Bau-Objecte, el 
» 7 tönnen prompt effectuirt werden. 


Eventuelle Anfragen erbitten wir an unſere Fabrik direct, oder 
an unſer 


2—4 


. Wilh, ‚Silberstein in Lodz. 


Bd ip "LEON PESCHES, 
Vertheidiger‘ an der a Eivil- und Eriminal- reger zu Groduo, 
mehrführigtt Rechtsanwalt, 
genagt auf allerbeſte officielle und kaufmännische Referenzen, 
übernimmt jegliche Wechſel, verſchiedene Schuldſcheine, ſchon verfertigte Vollziehungsbeſehle 
(ucnonnnre nue AHCTEI) 
und bh n e Du, 5 — 0 für Sr ganz Rußland und Polen 
2 ohne jeden Koſten⸗ un onorar⸗Vorſchuß, reſp. auf eigene Gerichts- und Executions⸗Koſten. 2 
ar! Veiritaner- — Kr: 250 0 ee Kastanperg, 57 vis "nKrüsehe & 2 — u“ 


"öl Huſtendr und Geidmwähte!: 


Alleinverkauf in den Apotheken und Droguenhandlungen. 
Extract und Bonbons 


„Leli wa. 55 
Conceſſion irt 
von der Medicinalbehürde, 


ves Au den Gogtentfäe mediciniſchen Ausſtellungen mit einem Teer, Diplom und 
Medaillen. f 


Ein Fläſchchen Extract 75 Kop., ein Packet Bonbons 15 Kop. 
Hauptverkauf in Lodz bei den irren Müller und Lipinski. 


Dr. En 0 
Sommerwohuung NTaximilian Cohn 


ift von ſeiner Reife zurückgekehrt 
und empfängt Patienten von 4—6 Nachm. 


— — 


Eine 
nahe am Walde en per ſofort 
zu ve Mie bei 


n Schön, Koluſchkt Nr. 34. 


„Fee 1 1 Tecnonz "Bonepe. 


Küche iſt per ſofort zu vermiethen. 


Hosnoneno "Ülonsypon. 
Bapınara, 6 Anrycra aus 1889 r. 


Concerthaus. 
Heute Sonntag großes 


Tanz Kränzchen. 


Entree für Herkin 50 Kop. Damen 15 Kop. 


Ein Korallenarmband Sellin’s Sommer- Theater. 
(drei Schnuren mit goldenem Schloſſe) iſt Heute Sonntag: 


auf dem Wege vom Grand-Hotel, Cegel⸗ 2 a 
nianaſttaße nach der Zachodnſa⸗ Straße Nitouehe. 
verloren gegangen. Wenne 
Man bittet den ehrlichen Finder, das⸗ Helenenhof. | 
Sonntag, den 18. Auguſt 1889: 
eee Ping 


ſelbe gegen entiprehende Belohnung Zachod⸗ 


De Ausſchank ug 
von Gehlig'ſchen Marfenbier. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein 
Friedrich Horn. 
Reſtaurant Bergmann, 
Konftantimer: Strafe Nr. 320 b, 
empfiehlt 


Frühſtück, 62 
Mittage u. Abendbrot 


zu civilen Preiſen. 


Zosel's Reſtaurant, 
„Unterm Stern.“ 


niaſtraße Nr. 274 c abzugeben. (2:2 
Ein junger Hund 
Re Ulmer Dogge), tigerfärbig, 
iſt vor 10 Tagen abhanden 
gekommen. Der Wiederbringer erhält 
eine gute Belohnung in der auf der Wid⸗ 
zewskaſtraße im Hauſe N. Stark befindlichen 
Reſtauratlon. (3—2 
hn von dem ht berlin 
Die Aufnahme der 1 02 Pyrotechniker Herrn M. Koller 
f aus Warschau. 
N Privat⸗Realſchule Zur Ausführung gelangt zum 1. Male u. A: 
beginnt mit den 16. und das Schuſjahr den N 8 1 
27. Auguſt l. J. GRACZYK. Die Türkenſchlacht bei a 
FT ER RETTET SH und Erſtürmung einer Feſtung 
In der 4-Haffigen, Mailer und IR Lande, Tenfa le 
8 h id le pyrokechniſche Kunſtleiſtung erſten Ranges. 
ef Kim ei] 1 2—2) Außerdem 
nebſt Penſionat, Concert 
Ecke Dzielna. und Wochodniaſtr. 80, Anfang des Concertes unt 4 Uhr Nachm. 
begann die Aufnahme der Zöglinge] Beginn des Feuerwerks 8 Uhr Abends. 
* A Soul Derſeher na 6 San eee. Rinder 15: Ker. S 
MNT Kastanienhain. 7? 
7 Me) © T- ai Sonntag und Montag: 
Pr. A. Wildauer, 
Specialarzt für Kinderkraukheiten. 
Sprechſtunden von 9—11 Uhr Vorm. und 
von 3—5 Uhr Nachmittags. 
Auch Maſſage bei beſtimmten Erkrankungen 
des Knochens, Muskel- und Nervenſyſtems 
wird von mir perſönlich ausgeführt und 
methodiſche Muskelübung, mebiciniiche 
Gymnaſtik geleitet. 
Einftweilen wohne Poludniowaſtr. Nr. 447, 
Haus Hielle & Dietrich. (10:1 
Gustav Lemke, 
Tapezier und Dekoratenr, 
Zachodnia⸗Straße Nr. 317, 
empfiehlt fertige 
Garnituren, Chaiselongues, 


Za wa dzla⸗ Straße 
Ottomanen, Matratzen, Von heute an . ich wieder 
Wienerſtühle und Sophas täglich guten 


125) in größter Auswahl. 
Süämmiliche Reparaturen werden ange: 
nommen und ſaubee ausgeführt. 


W. Zosel. 


„ ENG ee ze | Dir 
Handbuch der Färberei Da e , 


nein en geſchätzten Kunden von Lodz und 
Umgegend die ergebene Anzeige, daß ſich mein 


Achuhwanten. 


mit beſonderer Berückſichtigung der Ma⸗ 
ſchinenkunde. a Ge ü pr: ? . 
Hetausgegeben von Dr. A, Ganswindt, nunmehr Peſrilauer Straße se 
Redakteur der Deutſchen Färberzeltung. befindet. Gleichzeilig erlaube ich mir mein 
Mit 212 in den Text gedruckten Abbildungen. 72955 lies Lager Er fertigen 
Preis: 8 Rbl. 25 Kop. Damen-, Herren- u. Kinder-Schnh⸗Waaren 
Vorräthig in der Buchhandlung von in empfehlende Erinnerung zu bringen. ger 
ara 


Beſtell 
R. Schatke. 66—2 turen erden prompt, Jeder ud Ae Preſſen 


und der damit verwandten 
vorbertitenden und vollendenden Gewerbe. 
Enthaltend 
die Färberei der eee Geſpinnſt⸗ 


10 Eine 83 a 1 12 Hochachtungsvoll N 
Familienwohnung , Weser, 
von 2, 3 bis 4 Zimmern ſammt Zubehör, Erhſtall⸗Spiegeln. 


ſowie 1 Zimmer für 2 Herren und 1 Zim⸗ 
mer für 1 Herrn, 
find vom 1. October d. J. zu vermiethen, 
Wo; ſagt die Exped. d. Bl. 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus einem großen Zimmer und 


Marmorplatten, angekommen im Galanteriewaaren ⸗ 
Geſchäft des — Heng. 


Ein junger Oekonom 
( Jaländer), der die Landwirihſchaftliche Aka⸗ 
demie in Hohenheim beſu ht hat, auch praktiſch 
erfahren iſt und ruſſiſch, polniſch u. deutſch 


käheres in der a von 
Jul. Arndt. Gute. 


Ein junger Mann mit dem Nealſchul dert die Exped. d. Bl. I ker 
Atteſt und 1⸗jähr. 1 ſucht Stelle als 


Färberei ⸗ Lehrling 
reſp. Gehülſe des Färbermeiſters. 
Gefl. Nachfragen unter B. A. J. an 

das Annoncen⸗Bureau von Rajchman & 
Frendler, Warſchau, Senatorska Nr. 26 
erbeten. 


Hierzu zwei Beilagen 
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: Schnellprebsendratk" Wu Leopold Zouer. 


Kirmes⸗Feſt. 


Mittags tiſch 


Ar. Haus 
Matz, neben der Conditorei des Herrn Wüstehnbe 


mit und ohne Rahmen, Conſoltiſchen, mit und ohne 


ſpricht, ſucht Stellung auf einem größeren 
Gefl. Offerten unter K. St. beför⸗ 


Ein Terme: ati? 


wird in einer e ir 


Wo? ſagt die W d. dl. en 
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